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Zeichnet die Kriegsalileiheil!
England und Deutschland.
Rur kerne wirtschaftlichen Nnsinnigkeiten.

o' Englands „Feld "zug gegen Deutschland soll
»rsii? dings vom Gesichtspunkte des Aushuitgerns aus-
Rrt werden . So glaubt wenigstens die deutsche
jÄsregierung ; und sie richtet sich danach ein . Ob

.Auffassung richtig ist, mag dahingestellt bleiben.
/ leben Fall ist es für Deutschland wichtig , daß
i»,Ms dieser Maßnahme der Reichsregierung eine
^Atedene Förderung der in der ersten Mobil-
lhMNgswoche ins Hintertreffen geratenen wirtschaft-

Interessen ergeben hat . Hoffentlich tut die Re-

, . . . . Wirtschaftsleben nicht bloß halb-
wieder in Ordnung , sondern auch wieder ins

Wn gebracht werde.
Î .^ atürlich hat die Ansicht der Regierung , Eng-

wolle uns wirtschaftlich aushungern durch einen
andauernden Krieg , uns unseren Markt im Aus-

,»;“e verderben , viele Federn in Bewegung gesetzt,
dabei ist natürlich auch recht viel „minder halt-
Tagesleistung " herausgekommen . So empfiehlt

^ .Schriftsteller Arthur Dix im „Tag " ein Freimachen
' ^ ichlands von dem Güterverkehr mit England in
Mder Form:

Vd; * Milliarden betrug vor dem Kriege allein der
.jlch-ibritische Jahresumsatz. Wir können uns von dem

größten Teil dieses Handels frei machen, ohne
^wirtschaftliche Stellung ernstlich zu schwächen. Eng-

1  mhrt von Deutschland teils solche Waren ein , die es
% .̂wehren und anderweit nicht ausreichend decken kann,
^ wiche, die es als gewinnreicher Zwischenhändler seiner-
Q weiter ausführt . Die Organisation unseres eigenen
^ .̂ andels muß uns von diesem britischen Zwischen-
Wil1 ^ machen . Wir unsererseits können der britischen
^ überwiegend entraten , zumal wenn wir auch hier

»̂ kten Bezug von Uebersee selbständiger organisieren."
klingt so nett und selbstbewußt und macht

r patriotische Herz höher schlagen. Nur schade,
vor der Kritik nicht standhält.

^ir können England und England uns nicht
^ errtbehren!

> Ere ganz einfache, aber bittere Wahrheit,
wir trotz des Krieges nicht vorbeikommen.

.,s wnnen uns nicht „von dem weitaus größten Teil"
Ausfuhr nach! England sieimachen , und unsere

" Wr nach: England besteht auch nicht überwiegend
^Laren̂ . die die Engländer nicht haben oder

an venen me Engranver riesig verdienen . Und wir
unsererseits kommen auch! ohne die Ausfuhr aus Eng¬
land bezw. Englands Kolonien nicht aus.

Zunächst ein landwirtschaftliches  Kapitel.
Um eine bessere Ausnützung gewisser Böden herbei¬
zuführen , hat man in Deutschland die Zuckerrüben-
Kultur eingeführt . Diese produziert jährlich zirka 2
Millionen Tonnen Zucker, wovon in Deutschland selbst
nur die Hälfte verbraucht wird . Von der anderen
Hälfte verkaufen wir für nicht weniger als 70—160
Millionen Mark jährlich , je nach der Größe unserer
Ernte , nach England . Zucker ist unser größter Aus¬
fuhrartikel nach England . Und England braucht ihn
nicht. Es ist seit einigen Jahren mit wachsendem Er¬
folge bemüht , sich' durch Zuckerrohrbau in fernen Ko¬
lonien von Deutschland unabhängig zu machen. Für
unsere Landwirtschaft sowohl als auch für das ganze
Wirtschaftsleben Deutschlands wäre der Fortfall der
Zuckerausfuhr nach- England geradezu verhängnisvoll.

Und nicht minder schlimm steht es für die Tex¬
tilindustrie,  die in ihren verschiedenen Gebieten
mit Sätzen von jährlich 10—40 Millionen , insgesamt
mit zirka 200 Millionen Mark Waren nach England
ausführte . Die Eisenindustrie , die Kleinelse n-
industrie  unserer Gebirgsgegenden , exportiert eben¬
falls für viele Millionen nach England . Die che¬
mische Industrie hängt zu einem Teil ihrer Be¬
triebe direkt von England ab , und die Spiel¬
war  e n i n d u st r r e der Gebirgstäler nicht minder . Auf
allen diesen Gebieten sind uns die Engländer gutzäh-
lende Kunden gewesen, obgleich niemand behaupten
kann , daß diese Sachen nicht gerade so gut in Eng-
land hergestellt werden könnten.

Und die Kehrseite der Medaille ? Die Engländer
mögen uns im Auslände noch so gründlich aus ihren
Absatzgebieten zu verdrängen suchen, für ihre vier
Fünftel Milliarden Ausfuhr nach Deutschland finden
sie dort keinen Ersatz, zumal das Ausland ganz etwas
anderes gebraucht , als wir es aus England bezogen
haben . Auch wenn die Engländer mft ihren Bestre¬
bungen , uns den Ueberseeabsatz zu rauben , Erfolge
hätten , hätten sie noch keinerlei Ersatz darin für den
Fortfall des Handels nach Deutschland . Solche großen
und guten Kunden gibt es aber in der Welt nirgends
mehr.

Dazu kommt dann noch, daß die englische Aus¬
fuhr in die Deutschland verbündeten oder befreundeten
Länder wegsüllt und die Ausfuhr in andere Länder^
°uchin die englischen Kolonien , starr veyrnoerr wrro.
— Serbe .Völker sind aber , in außerordentlich . hohem

rNraoe ausernanoer angewrefen , uno ore Vivrung
dieser Beziehungen wird beide Teile gleich' stark treffen.
Und wenn die englische Regierung wirklich kirrzsichtig
genug sein sollte , das nicht voll gewürdigt zu haben,
so darf sie sicher sein , daß ihr seitens der Londoner
Kaufmannschaft gründlich der Kops zurechtgestutzt wer¬
den wird , sobald diese Ausfälle aus dem Wegfall des
deutschen Handels sich schärfer geltend machen werden.

* * *
Da legt der Zufall auch' schon die Bestätigung!

dieser Ansicht vor . Eine amtliche Londoner Meldm g
besagt : „Der Ausweis des englischen Handelsaintes
für "den Monat August zeigt bei der Einfuhr eine
Abnahme von über 13V- Millionen Pfund Sterling , ber
der Ausfuhr eine Abnähme von beinahe 20 Millionen
Pfund Sterling gegenüber dem Zähre 1913 . Das Han¬
delsamt weist darauf hin , daß die Abnahme der ^Aus¬
fuhr zum großen Teil arrf den Umstand zurückzuführen
ist, daß bestimmte Arten von Exportartikeln während
der Kriegszeit nicht ausgeführt werden dürfen ." —
„Dürfen " ist gut . Wohl weil es die deutsche,r Schiffe
nicht erlauben !!

* • *

Wie tief der Krieg Wrtgens in die Verhältnisse
der ganzen Welt , auch der neutralen Staaten , ein¬
schneidet, zeigt folgendes Telegramm:

— Mailand , 8. September . Der Kriegszustand
führte bedeutende Rückgänge in den Staatseinnahmen
Italiens herbei : Im August fielen die Zolleinnah !-
men um 3 200 000, die Registrierabgaben um 2 00 000,
die Stempelsteuer um 2 400 000, die Fabrikationssteuer
auf Zucker um 2000 000, auf Spiritus um 1310 000ftirp

In Ost und West stegreich.
— Großes Hauptquartier , 10. September . 10 Uhr

44 Min . (W. T. B.s Der deutsche Kronprinz hat heute
mit feiner Arnree die befestigte feindliche Stellung süd¬
westlich Verdun genommen. Teile der Armee greifen die
südlich Verdun liegenden Sperrforts an . Die Forts wer¬
den seit gestern durch schwere Artillerie bcschoffen.

General von Hrndenburg hat mit dem Ostbeer den
linken Flüge ! der noch in Ostpreußen befindlichen russischen
Armee geschlagen und sich dadurch den Zugang in den
Rücken des Feindes geöffnet. Der Feind hat den Kampf
aufgegebcn nnd befindet sich in vollem Rückzug. Das Ost-
hcer verfolgt ihn in nordöstlicher Richtung gegen den
Njemen.

Der Gencralgnartrermeister : von Stein.

Deutsche Kriegsbriefe.
—- Großes Hauptquartier , 5. September.

, 9t*. Franktircurtod — Soldatentod.
St . Katharinenufer in Trier steht ein altes,

et' Unscheinbares Haus , das die Militärverwaltung
?IxSUgen Jahren , als die Militärstrafprozeßresorm

Akk wurde , zum Kriegsgerichtsgebäude für den Be-
Hfrl 8- Armeekorps Herrichten ließ . Da sind denn
Rg^ ^ ulge all die kleinen und größeren militärischen
f  und Verbrechen zur Aburteilung gelangt,
l{ CwM n dieses Haus der Kriegslärm drang und
Äh^ Uhtsherren Ende der vorigen Woche die Koffer

Mn mit ins Feld hinauszuziehen , damit die
2% &0 nicht etwa zu dem Glauben komme, Gott
\ . habe die Jungfer Themis nicht mehr nötig,
, $3 sie jetzt als „ Feldgericht " ihr Urteil spricht,

in dem Augenblick, wo ihre Jünger den
«ebeUhügeln Valet sagen wollten , kam von der

Äen Voselbrücke ein trauriger und .seltsamer Zug.
rrn Belgischen hatten sie sechs Franktireurs

r $2* darunter einen 14jährigen Jungen , und da
i.fk ?gericht nych nicht hinübergekommen war , weil
Äeg >ulcher Dinge nicht versehen hatte , wie sie den
13 z>)Ur Last gelegt wurden , so brachte man sie
■" r. cu>r «rrr- Hatten auf unsere ourchzieheu-

und wenn man sie alsbald
efördert hätte , so würde kern

, gekräht  haben.
:inW wc Unsere braven Truppen mußten weiter , und
ä ,.̂u die sechs Richtswürdigen noch der Ehre

ig Wrstündrgen Kriegsgerichtsverhandlung teil-
8 -Je endete , wie nicht anders zu erwarten war,

^ abends mit der Verurteilung der fünf
äUtn Tode , während der Vierzehnjährige mit
auf feine Jugend mit einer mehrjährigen

afe davonkam . Schon am folgenden Mor-
aa den rum Tode Verurteilten droben

rm grünen Mathefferwalde in den Schießständen der
Trierer Garnison das Urteil vollstreckt.

Und dann . ein anderes Bild ! Trier ist als erster
deutscher Ort inmitten der von heftigen Kämpfen um¬
tobten Westgrenze die natürliche Zentrale der Hilfs-
und Liebestätigkeit an unseren Verwundeten . Zu Tau¬
senden kommen sie hier an , und die am schwersten
Getroffenen finden hier großartige Lazarette und die
besten Chirurgen . Wenn trotzdem hier und da Todes¬
fälle zu verzeichnen sind , so haben wir uns dafür
bei unseren Feinden zu bedanken , die mft künstlich
abgeplatteten Geschossen, wie ich sie mit eigenen Augen
gesehen habe , und sogar mit Dnm -Dum -Gesch'0ssen ar¬
beiten . Da ist es denn nicht zu verwundern , wenn
fast zur selben Zeit , wo hoch, oben am Moselufer
die Schüsse auf die fünf Franktireurs krachten, unten
im Tale ein Trauerzug dähinzog , der in seiner Ein -,
sachheit nur um so erschütternder wirkte.

Voran eine Kompagnie Infanterie mit geladenem
Gewehr , dahinter eine Anzahl Soldaten , die das schwere
Kruzifix mit dem Bilde des Erlösers hoch an der Stange
und dazu Weihrauchsässer und Lichter trugen , und in
ihrer Mitte ein weißhaariger Priester , den kleine rot¬
wangige Ministranten geleiteten . Drinnen in der Stadt
klingelte laut und hell das Sterbeglöcklein , und die
Leute auf der Straße entblößten ihr Haupt . Gute,
brave Jungen , die ihr euer Leben für uns alle gelassen
habt ! Fühlt ihr es doch auf eurem Wege ins bessere
Jenseits , daß wir hier unten auch ohne Blumen in
den Händen und auf euren Gräbern den Zoll der
Dankbarkeit aus vollem Herzen euch entrichten , indem
wir geloben , jeder in seiner Art dem Vaterlaudc mit
verdoppeltem Eifer zu dienen , für das euer Blut ge¬
flossen ist ? Ihr habt das Glück, daß eure Lerber in
deutschen Heimatboden gebettet werden konnten , den
ihr verteidigt habt bis zum letzten Atemzuge . Und
wie dieser Boden noch heute nach 2000 Jahren durch
feine geivaltigeii Römerbauten von großer Bergangen-

^err zeugr , ]ü  weroen auey me Spuren eurer ^ urm
im Kampfe gegen Galliens uralte Falschheit und Nie¬
dertracht nicht in Aeonen untergehen!

Im hellen Sonnenglanz wirbeln kleine Wölkchen
aus dem Weihrauchkessel in die Lüfte . Der Priester
spricht den Segen über dem offenen Massengrab und
sprengt den Tau des geweihten Wassers über die schlich¬
ten Särge . Nun auch, hier ein kurzes milftärisches
Kommando , dann brausen drei Salven über das Grab,
das in enaem Raume der Hofffrungen und Entwürfe gar
viele umschließen mag . Aber anders als da oben am
schon vergessenen Franktixeurgrab deuten wir hier den
Klang der Schüsse : Ihr starbt als ruhmreiche Hel¬
den , damit wir leben ! Kein schön'rer Tod ist in "der
Welt , als wer vor dem Feinde erschlagen ! Fahrt
wohl , ihr Getreuen!

Paul Sch -weder,  Kriegsberichterstatter.
i_ : — Großes Hauptquartier , 6. September.

MN 1H I Riugs um Berpun.

>̂ Es ist gewiß ein sehr anschauliches und inter-
tzffantes Bild , wenn man sich, den Kriegsberichterstatter
Inmitten des wildesten Schlachtgetümmels ruhig an
seiner Schreibmaschine tippend denkt. Rings um ihn
feuern die schweren Feldhaubitzen , rasseln die Ma-
schinengewchre und rollt ununterbrochen das Feuer
der Infanteriekolonnen , während man ihm von rechts
und links den Fortgang der Operationen zuruft . Ab
und zu pinselt der mutige Manu die Schrapuell-
splitter aus den Typen und endet schließlich, in einem
Meer von Blut sitzend, als einziger Ueberlebender
mit der Siegesmeldung . Zum Schaden der Kriegs¬
berichterstatter hat der unselige Kollege Wippchen ails
Berlin diesen . Typ auch noch in die Literatur einge¬
führt , und so ist es denn kein Wunder , wenn heute di r
Berichterstatter den Vogel ab schießt, dem eine kurze



Werkm, II . September , 11,15 Wr aöends . Molss-
Meldung. Das 22. russische Armeekorps (Kinnland)
Hat versucht, üöer Lpck in den Kampf in Hstpreusren
einzugreifen . Ks ist vei <Lyck geschlagen worden.

Der Generalquartiermeister von Stein.
Hannover , 11. Sept . Generaloberst von Bülow er¬

ließ nach den siegreichen Kämpfen vom 26. August einen
Tagesbefehl an seine Truppen, der erst jetzt bekannt wird.
Der Generaloberst gibt darin bekannt, daß der Kaiser ihm
die vollste Zufriedenheit der bisherigen Leistungen der Armee
ausgesprochen habe. In rastloser Verfolgung hätten die
Truppen den Feind vor sich hergetrieben und dabei noch
den Engländern Schläge versetzt, die diese übermütigen
Gesellen sobald nicht vergessen werden. Reich war die
Beute: 6 Fahnen, 59 Geschütze, 55 Maschinengewehre, 6800
Waffen, 80 Fahrzeuge und l0,400 Gefangene.

Berlin , 11. Sept . Heute früh 6.30 Uhr ist auf dem
Moabiter Güterbahnhof eine reiche Kriegsbeute vom öst¬
lichen Kriegsschauplatz eingetroffen. Sie besteht aus 76
Geschützen, 52 Wagen, 63 Patronenwagen, vielen Maschinen¬
gewehren und anderen Waffen. Die Ersatzabteilung des
1. Gardefeldartillerie-Regiments holte die Beute nach ihren
Kasernements ab, wo sie bis auf weiteres aufbewahrt wird.

Danzig , 11. Sept . Das Generalkommando gibt
bekannt: An den gegenwärtigen Kämpfen nimmt auch das
17. Korps unter Führung des Generals von Mackensen
hervorragenden Anteil. Von Hindenburg.

Oesterreichisch - Ungarisches Hauptquartier , 11.
Sept. Die Schlacht tobt heute mit unvermindeter Energie
fort. Die österreichisch-ungarische Offensive macht, wie es
der Ausdehnung und der ungeheuren Masse der beiden sich
gegenüberstehenden Heere entspricht, langsame, aber sichere
und stetige Fortschritte. Adelt, Kriegsberichterstatter.

* *
Ein englischer Hilfskreuzer gesunken. --

Me englische Admiralität gibt bekannt, daß der als
Hilfskreuzer verwendete Dampfer „Oceanic *. ein Doppel¬
schraubendampfer der White Star Line von 17 000
Tonnen , gestern bei der Nordküste Schottlands unterge¬
gangen ist. Offiziere und Besatzung wurden gerettet.
Der Dampfer ist vollständig verloren . (Wahrscheinlich ist
der Hilfskreuzer auf eine deutsche Mine gestoßen.)

Ein englisches Kabel in der Südsee durchschnitten.
Aus Honolulu wird gedrahtet , daß das Kabel zwischen

Bamfield in Britisch-Kolumbia und der Fanning -Jnsel,
vermutlich von dem deutschen Kreuzer »Nürnberg ", ge¬
kappt worden ist.

Eine neue Schlacht bei Lemberg.
— Wien, 9. September . Amtlich wird verlantbart:

Im Raume von Lemberg hat eine neue Schlacht begonnen.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs von Hoeser,
Generalmajor.

Die Stärke des russischen Heeres bei Lemberg.
Der Kriegskorrespondent des Wiener Fremdenblattes

stellt in feinem Bericht aus dem Kriegspreffeguartier fest,
daß auf russischer Seite ungefähr 560 000 Mann In¬
fanterie , 40 000 Reiter , ungefähr 1500 Maschinengewehre
und mehr als 2000 Geschütze an den Kämpfen der letzten
Wochen beteiligt gewesen sind. Das ist eine gewaltige
Streitmacht , zumal da diese Ziffern eher zu niedrig und
die technischen Truppen , die schwere Artillerie , der Train
usw. nicht geschätzt sind. Mindestens die Hälfte wurde
nun unter großen Verlusten zurückgeworfen, so daß die
russische Armee eine bedeutende Einbuße erlitten bat . Noch
ist die Hauptentscheidung nicht gefallen, aber die Bilanz
der bisherigen Ereignisse ergibt für uns ein mehr als be¬
friedigendes Resultat.
r *

Das deutsche Vordringen in Belgien.
— Paris , 9. September . (W. T. B.) Aus Ostende

wird vom 7. September gemeldet: Die Deutschen gingen
gestern nordwestlich von Brüssel zwischen Gent und Ant¬
werpen vor . Alle Verbindungen zwischen diesen beiden
Städten ist unterbrochen. Bei Cordegen in der Nähe von

crnyer ver anermngs unvergetzMy eryeoenoen Fayrr
nach Lüttich und in das eben eroberte Namur Hinein
nicht viel anderes erleben können , als was heute in
mancher mittleren deutschen Stadt auch an Ereignissen,
wre Verwundeten - und Gefangenentransporten und ähn¬
lichen Dingen vor sich göht, und dies vorweg zu sagen
in dem Augenblick, wo ich von einem weiteren und
wirklich großartigen Erlebnis , wie es unsere gestrige
Fahrt in das Zentrum unserer Westarmee bei Verdun
bis unmittelbar in die Gefechtslinie hinein war , er¬
scheint mir um so notwendiger , als wir ja doch nicht
dazu da sind , den Ruf der Kriegsberichterstattimgi
durch Sensation zu schädigen.

Die Ansicht , daß sie muh den Ereignissen im
türkisch-bulgarischen Kriege , wo mau die Kriegsbericht¬
erstatter kurzerhand tu einen Eisenbahnwagen sperrte
und erst nach den schlachten wieder 'herausließ , sich
überlebt 'habe, weil kein moderner Staat sich den Luxus
gestatten könne, sie zu seine» kriegerischen Operationen
zuzulaffen , ist jedenfalls für Deutschland nicht zu¬
treffend , denn wenn wirklich wichtige Momente , ivie
in dresem Augenblick das Wugen um Verdun , vor
sich gehen, wird uns in der liberalsten Weise der Zu¬
gang zu solchen weltgeschichtlich einzig dastehenden Er¬
eignissen freigemacht , sogar ans die .Gefahr hin —
M der wir heute alle für eine kurze Zeit schwebten —,
bei einem Ausfall der Besatzung der wichtigsten Feste
am jenseitigen Maasnper La die Feuerlinie zu kommen.

Und noch etwas mSge mtr M bemerken gestattet
sein . Wir stehen trotz aller freudigen und sich fast
überstürzenden Ereignisse doch

erst am Anfang des Kriegs mit dem westlichen
' Nachbar.
Wir haben glücklicherweise noch keinen einzigen Rück¬
stoß auszühatten gehabt , wxb keinen größeren Fehl¬
schlag unserer Operationen eöe &t und müssen somit
erst noch erweisen , daß wir auch dann nicht gleich den
Mut verlieren werden , wenn eS wider Erwarten auch
einmal schief gehen sollte . Dia erscheint es wohl dop¬
pelt wichtig, d
der Quelle sich auch der Berichterstatter , der an

_ trotz aller großen und erhebenden
Eindrücke nach Möglichkeit zurjückMt , damit in jenen
Augenblicken nicht das zuviel Mchagte den Rückschlag«w fo mmam waüL,

Wetteren fand gestern ein Gefecht statt. Die Belgier
mußten sich vor der feindlichen Ucbcrmacht zurückziehen.
Der Kommandant Commninck ist gefallen.

*
Die Kämpfe vor Parks.

Italienische Blätter berichten aus Paris , daß die
große Schlacht bei glühender Hitze fortgcht . Angeblich ist
die Stimmung des Volles zuversichllich. Die Militärbe¬
hörde spricht in ihren öffentlichen Mitteilungen von zahl-
rechcn Teilerfolgen . Sonst erführt die Ocffentlichkeit
nichts von Vorgängen , die sich an den Toren der Stadt
abspielen. Paris bereitet sich indessen durch Aufstapeln
von Nahrungsmittel » auf eine etwaige Belagerung vor.

*

Untergang eines japanischen Torpedobootszerstörers.
— Rotterdam , 9. September . (B. L.-A.) Die

japanische Botschaft in London erhielt die Nachricht, daß
der japanische Torpedobootszerstörer „Schirotaye " infolge
Nebels und Regens auf einen Felsen stieß und untcrging.
Die Besatzung wurde gerettet.

Der Torpedobootszerstörer „Schirotaye" hatte einen
Tonnengehalt von 410 Tonnen und eine Besatzung von
70 Mann . Er lief 29 Knoten in der Stunde und war mit
sechs 7,6-Zentimeter-Geschrltzen und zwei Torpedolancier¬
rohren bewaffnet.

Fapanrstye Flieger uver »rraurzchon.
— Tokio, 8. September . Japanische Flieger ha¬

ben Bomben auf Tsingtau geworfen.
Besetzung von Gent.

Nach holländischen Meldungen ist Gent von deut¬
schen Truppen besetzt worden . Der Bürgermeister zog
den Truppen entgegen und bat , man möge die Stadt
schonen.

Aus Vlissingen wird gemeldet , daß das Bombarde¬
ment von Ostende bevorstehe.

Tie Belagerung von Antwerpen.
Der Korrespondent der Amsterdamer „Tijd " mel¬

det seinem Blatte auf Umwegen aus Antwerpen , daß die
Stadt von der Welt völlig abgeschlossen ist. Der Brief-
Verkehr mit Holland ist eingestellt . Nicht einmal mehr
aus dem Osten von Belgien treffen Nachrichten ein.
Die Besatzung von Antwerpen habe Zuzug durch die
Truppen aus Namur bekommen, die zuerst nach Frank¬
reich ausgewicheu waren und nun zur See nach Ant¬
werpen gebracht worden seien. Die Stadt sei zwar
verhältnismäßig ruhig . Aber mehr und mehr greife
die bedruckte Stimmung ans alle Klassen der Bevölke¬
rung über . Das Wechselgeld sei knapp und der Bürger¬
meister de Vos habe bereits mehrmals einen Aufruf
an die Bürgerschaft erlassen , in dem diese anfgesordert
wird , ihr Kleingeld im Rathause einzuwechseln, um
die Bezahlung der Genreindearbeiter zu ermöglichen.

Tie Furcht der Franzosen vor unseren Truppen.
Aus einem Bericht des Kriegskorrespondenten des

Londoner Blattes „Daily News " in Frankreich !, der
voller Staunen und Bewunderung über den blitzartigen
Aufmarsch! der deutschen Armee ist, seien hier einige
Zeilen wiedergegeben , die die angstvolle Bevölkerung
der französischen Städte schildern : Man weiß nicht,
ob ein großes Heer hierher nach! Paris kommt, aber
KavalleriepatrouMeu werden bald hier sein. Die Furcht
vor ihnen ist groß . Wenn sechs deutsche Reiter sich
zeigen , genügt das , nnr eine ganze Stadt »avonlanfen
zu lassen. Man stecht auch eine Unmenge Flücht¬
linge aus hsegendetz, wo kein einziger Soldat ge¬
wesen ist, so aus Dieppe.

Serbische Bcrluste.
' — Budapests 9. September . Eine aus etwa 1500

Mann bestehende Abteilung der bei dem Kampfe von
Mrtrowitza zersprengten Serben wurde nach kurzem
Gefecht teils .getötet , teils gefangen genommen . (Mel¬
dung der „Franks . Ztg .")

*
I '/ j » fc mer ite. »

Der Kaiser hat dem Generaloberst v. Hindenburg,
dem Sieger von Tarmerrberg , den Orden Pour le merite
verliehen . \ -

Tic Walfischbai von deutschen Truppen besetzt.
— London , 10. Septbr . (Franks . Ztg .) Deutsche

Truppen besetzte« die Walfischbai . Die britische Regie¬
rung bemerkt dazu , die Bai könne leicht wieder gewon¬
nen werden , sobald die südafrikanische Regierung ihre
Vorbereitungen beendet hat , um in Deutsch-Südwest¬
afrika einzufallen.

Die Walfischbat. Hegt an-der Westküste Südafrikas. Sie
ist rings von unserem südwest-afrikanischen Schutzgebiet um-
ichloüeu. , »

Der Zustand Belgiens unter der deutschen Ottupation.
Unter dieser Ueberschrift veröffentlicht die „Nordd.

Allgemeine Zeittrwg" einen zufammenfassenden Bericht
des Direktors der Deutschen Bank Dr . Helfferick über dre
Beobachtungen , die er auf einer Fahrt durch Belgien imch
der Besetzung durch deutsche Truppen gemacht hat . Da¬
nach ist Berviers , die große Fcrbrikstadt nahe der deut¬
schen Grenze, völlig unversehrt , ebenso die großen
Fabriken in der Umgebung von Lüttich, die Gegend
zwischen Lüttich und Trrlemont . Von Löwen ist lediglich
derjenige Stadtteil niedergebrannt worden , in dem die
heimtückischen Uebersälle und anhaltenden Stratzenkampse
stattgefunden haben, und daß unsere Truppen selbst zu
retten versuchten, was zu retten war.

Die Strecke zwischen Löwen und Brüssel, an der das
prachtvolle körrig-liche Besitztum Tervueren mit dem
Kongomusenm gelegen ist, ist ein wahres Friedensidyll.
Kein Hans , kein Baum und kein Strauch sind berührt.
Unsere Truppen sind hier durchmarschiert, ohne auch nur
Spuren hinterlassen zu haben , wie man sie nach jedem
friedlichen Manöver erwarten könnte.

Die Stadt Brnffel hat sich friedlich in ihr Schicksal
gefunden, und bisher ist dort keinerlei Akt der Auf¬
lehnung gegen die deutschen Okkupationstruppen begangen
worden . Infolgedessen ist keinem menschlichen Wesen auch
nur ein Haar gekrümmt worden . Das Eigentum der
Bürger wird «auf das peinlichste respektiert: alle Requi¬
sitionen der Dcuppen wie alle Einkäufe der einzelnen Sol¬
daten erfolge»! gegen bare Bezahlung.

Die Stallt Namur hat wenig gelitten . Zwischen
Namur und /Char .leroi sind einige Ortschaften stark mit¬
genommen, rn denen die Belgier und Franzosen dem
Vormarsch d«:r deutschen Truppen Widerstand entgegen¬
gesetzt haben. Das große Jndustriebecken von Charleroi
selbst ist so gut w ie .vollständig verschont geblieben. Alle
Fabriken und , Werke sind intakt ^ «ur an . wenigen Stellen

findet man zerschossene Häuser. .
Der Gesamteindruck ist, daß unsere Truppen nur d""

zerstört haben, wo die bittere Notwendigkeit des GeMtz
es verlangte oder wo das Verhalten der EinwobnerssM
die schwersten Repressalien nötig machte. An zahlreE
Stellen ist klar ersichtlich, daß unsere Truppen gera®"»
bemüht waren, die Zerstörungen auf den notwendig!'^
Umfang zu beschränken und alles zu schonen, was geschE
werden durfte. $

Protest der Missionen gegen England.

Die evangelischen und katholischen Missionen erh"̂
einen flammenden Protest gegen die Verletzung der Kong
alte Artikel 11, wonach kriegerische Verwicklungen
europäischen Mächten nicht aus afrikanisches Gebiet
tragen werden dürfen. England hat den Bemühung
von verschiedener Seite , es zur Einhaltung der Kongo"
zu veranlassen, nicht entsprochen. Deshalb , ist der
erhoben worden , seine Verbreitung im weitesten Auslaff
ist erforderlich. Der Auffuf soll, in fremde Sprachen üb".pe-S

vel'setzt, überall verbreitet werden. Geschäftsleute. bcson
Exporteure , die den Auffuf in fremder Sprache Zu
breiten in der Lage sind, werden gebeten, sich an ""jj
„Hamburger Fremdenblatt " zu wenden, wo ihnen "
14. September die notwendigen Drucksachen in w
schiedenen Sprachen ausgehändigt werden. - / j

Prinz Joachim von Preußen verwundet . -
Wie W. T . B . meldet , ist der jüngste Sohn ?

Kaiserpaares , Prinz Joachim von Preußen , am »-L
woch durch einen Schräpnellschnß verwundet wor» .
Die Kugel ging durch den rechten Oberschenkel. °L
den Knochen zu verletzen. — Der Prinz war als *
donnanzosfizier ans dem Gefechtsfelde tätig geW"]"
Er ist in das Nächstliegende Garnisonlazarett üben
führt worden.

Ein Neffe des Kaisers, Friedrich Wilhelm
Hessen, der Sohn des Prinzen Friedrich Karl von Heffff
and der Prinzessin Margarete , N-: jüngsten Schwester d"
Kaisers, ist als Leutnant der Hrn »er Ulanen in Frank'
durch einen Brnstschuß verwundet worden.

Me Stellung Englands znm KriegeM
Von einem Freunde unseres Blattes wird uns

ei»"
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Nummer des „Korrespondentvon und für Deutsch!"«̂
der in Nürnberg erschien, zur Verfügung gestellt. *
Nummer ist datiert vom 20. Juli 1870, also ein Tag
der Kriegserklärung, sie berichtet aus Großbritannien wör»«

Von nicht geringem Interesse war die Konversa» '
welche in der Sitzung des Unterhauses vom 15. abct* 11 j
über die schwebende Kriegs frage  stattfand. Disra
erhob sich mit folgenden Worten: Ich wünsche eine ad"
Frage an die königliche Regierung zu richten, wie
vielleicht nur etwas mehr in das Besondere eingehend. (j
Frage, welche ich dem sehr ehrenwerten Herrn (Gladsî
vorlegcn möchte, ist folgende: ob er das Parlament dar ^
aufklären kann, was seiner Meinung nach die Ursaffl" j(
jetzigen bedrohten Zustandes Europas ist. Es schenk^
die Zeit gekommen, wo diese Frage streng berechtigt..((
Zwei Ursachen werden in den umlaufenden Gerüchts jj
diese unglückselige Sachlage angeführt. Eine derselbe» ^
sein, daß ein deutscher Prinz ein Kandidat für den sp»»" ^
Thron gewesen sei. Ich kann nicht glauben, daß ff" „g
Jahrhundert mit seiner hohen Bildung und seiner Aw ^
der Menschheit etwas so Entwürdigendesund Barbar«%
Vorkommen kann, wie ein Erbfolgekrieg. Beiläufig d"" ^
wir hatten ganz kürzlich eine authentische Erklärung.]r
französischen Ministers, welche den Vorwand gänzllw^
megränmt, daß die Ansprüche eines deutschen Prinz"" r{jtt
die spanische Krone die Ursache der jetzigen Lag" ^
könnten. Das Gerücht erwähnt noch eine zweite0"' ^
und darauf soll sich meine Frage beziehen. Zwisch""
zwei Verbündeten der königlichen Negierung, zwischen
sich jetzt das unheilvolle Mißverständnis so plötzlich
hat, sollen schon lange vielerlei Diißverständnffl" ^ c
Eifersüchteleien, allerlei ungeschlichtete Fragen über ^
Verhältnisse mit anderen Ländern Europas bestand"«
nun soll an gewisser Stelle plötzlich der Entschluß ff
bildet haben, eine überstürzte Lösung dieser Fragen " ^
zuführen. Nun möchte ich folgendes bemerken: Verb"
dies so, so ist die Streitfrage zwischen den bciÖ cl"
kündeten der königlichen Regierung nur eine dipl""'^ biet
Sie ist nicht aus dem Einmärsche des einen in
des andern oder aus einer Verletzung der nationalc«̂ ^^,i
en tstanden, sondern rein diplomatischer Art. Diese ma l
Staaten haben noch in den letzten Jahren den -j' zA
Kgl. Regierung in Anspruch genommen und sie 1" t>dl
Uebernahme veranlaßt, um ihr Interesse zu förde ^
Frieden Europa's zu sichern und ihnen die Gelege»
Beilegung aller Uneinigkeiten zwischen ihnen 5" Ach'»-
Unter diesen Umständen muß ich meine Ansicht ss"
daß was auch immer die politische Berechtigung ff
sein mag, Krieg zu erklären— und niemand kan» ja»
Zweifel ziehen — weder Preußen noch $«? f
moralische Recht hat, Krieg anzufangen, ohne
zu Rate zu ziehen. Ich möchte wissen, ob dw die!"
Regierung bei den Höfen von Paris und B ^ lw
Ansicht vertreten hat, ob sie die beiden Regierunĝ^^^ d
großen Opfer und Anstrengungen erinnert Hatz' ^ d">
Königin von England noch unlängst gemachtz
Frieden von Europa zu wahren. Ehe ich endig"
ich meine persönliche Meinung ansdrücken, daß o" gufö?"!
irgend eines Landes, der zu dieser Zeit den ŝiichk"
stört, die größte politische und moralischê ""ffffff,. aestj-ff.
auf sich ladet (Beisall), die je ans einen

Ich höre oberflächliche Bemerkungen über ßflcrl"
Überraschungen, die Geschwindigkeit, womit > ßZe»
Dinge ausführen ließen. So etwas gehört verganĝ^ ^gchc^
an. Im vorigen Jahrhändert waren solche me. ^ .
Katastrophen häufig und wirksam; aber -,,4
anderen Zeitalter. Ein großes Land wie 6^ 1 her ""

„dPreußen kann durch solche Ereignisse am Ende> ^ d ^
werden; und der Herrscher, der ans sie baw,
Augenblicke der Tat finden, daß er gegen eme» ,ie
mächtigere Macht als irgend welche nulltarsi t
reihe zu
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kämpfen haben wird, und das ist ^



,e'Jiutig einer aufgeklärten Welt . (Beifall .) Nach Disraeli
sich der Premierminister G l a d st o n e zur Beantwortung.

jiL ' "g^ i Ich werde nicht allen Bemerkungen des sehr
K,»-?^ rten Herrn folgen , indem er natürlich eine größere
a ’p ’t der Bewegung hat . als die Ratgeber der Krone.

Eann ich, in Bezug auf die nachdrucksvollen Worte,
»ick? er ^ine Rede schloß, die Ansicht der königl. Negierung

"fehlen , daß auch sie nichts findet in den aufge-
Umständen und Streitigkeiten , was in dem Urteile

«i vor dem Gewissen der Welt einen Bruch des allge-
^ «en Friedens rechtfertigen könnte . (Beifall .) Was die
delr>ff. " " ch Ursache des jetzigen bedrohlichen Zustandes
»»d ^ dürfte es wegen der amtlichen Verantwortlichkeit

"Egen unserer Vertreter bei den fremden Mächten im
j» nwärtigen Augenblicke besser sein, auf jenen Punkt nicht
^ "fizukommcn. Die andere Frage lautete , ob die königliche
zLbrung den zwei großen Staaten , die nun in einem
} chr stehen, der den offenen Feindseligkeiten sehr nahe
1L ^ besonderen Anspruch Großbritanniens , in Bezug auf

^reitigkeiten gehört zu werden , vorgestellt , eine Aner-
i,̂ g ihres Rechtes , freundschaftlichen Rath zu einer
W? Lösung anzubieten , von ihnen erhalten
" e' \ jct) muß einräumen , daß keiner von beiden Staaten
«tẑ ? wgste Ungeduld bei den Vorstellungen Großbritanniens

gangste Abneigung gegen die Ausübung unseres
^res auf freundschaftliche Einmischung gezeigt oder uns
«̂ Notwendigkeit auferlegt hat , frühere Fälle für die Be-
> bring unseres Rechtes anzusühren . Aber ich darf sagen.
^' dieser Anspruch auf freundschaftliche Dienste von Seiten

eines Staates der zivilisierten Welt gegen irgend
andern Staat in Wirklichkeit durch einen großen

, ffchen Akt neuester Zeit auf eine völkerrechtliche Grund-
„t.^ stellt worden ist, welcher gar keine Anzweiflung ge-
ü»»s ^ ch meine natürlich das Protokoll der Pariser
|jJ trenä von 1856 , wodurch in feierlichster Weise in einer
^ " mlung der Vertreter aller europäischen Großmächte
Ü, S Pflicht jeder einzelnen dieser Mächte , zum We¬
tz " als eine allgemeine Regel , anerkannt wurde , einen

? "tstehenden Streit mit einem Nachbar irgend einer
"°lchastlichen Entscheidung vorzulegen , ehe zu dem letzten,

unb  schrecklichen Mittel der Waffen gegriffen
ben  gegenwärtigen Stand der Dinge angeht,

m H ° " se nichts Bestimmtes zu sagen ; aber leider
i,» ,r . ŝerlaut der Mitteilungen und Transaktionen zwischen
U . °en  Großmächten im Ganzen nicht günstig gewesen.
M 'n der Punkt sehr nahe , wo sich die Lage entscheiden
it‘mfe;! nt.tDeber  für Krieg oder für Frieden . Unsere Wirk-
Vv 1'1 notwendiger Weise beschränkt ; aber ich hoffe,
»o ®,e  Zeit kommt, sie muß wohl sehr bald eintreten,
Jolenth  unsere Pflicht sein wird , das , was wir jetzt noch
'!, fallen müssen , Ihnen vorzulegen , so wird das Haus
'-zeucht sein, daß die königliche Regierung die ihr ob-
' Verpflichtung erfüllt und zugleich nicht überschritten hat.

"»en

Lokales und Provinzielles.
tqJ Geisenheim , 12. Sept . Wie aus einer Bekannt-

,m  Anzeigenteil hervorgeht , nimmt die Spar - und
■J e SN Geisenheim , c. G . in . b. H ., Zeichnungen auf
Itjkp n 5 °/0 Reichsschatzanweisungen und 5u/ 0 Reichs-
, r z»m Emissionskurse von 97 .50 Prozent bis spätestens
dopten,bcr provisionsfrei entgegen . Die Anmeldungen

, "glichst frühzeitig erbeten.
^ . Geisenheim , 11. Avg . Unheilvolle Schwatzsucht,

[«ft f:i er  beiderlei Geschlechts, die sich gern reden hören
unwichtig machen wollen , tauchen besonders in den

^ er,-? gEU massenhaft auf . Da kommt einer gerannt
^sckx m fchauderhafte Dinge von der Vernichtung ganzer

leb ^ "guuEvler , nur drei oder vier Soldaten ' seien
jittij e' n ruberer tuschelt mit geheimnisvoll wichtiger

, on der Gefangennahme irgend eines Heerführers

en in Bromberg . Weit gefährlicher aber als
jut v. - ie Phrasendrescherei ist das Gebaren vieler Alles-
S 't bestimmt gehört oder gelesen haben , dieser oder

lausend
Htti und abertausend Soldaten ; da will jemand

??? Franzosen seien schon weit im Land und die

stk

gefallen . Planche dieser gefühlsrohen Menschen
1 ulcht das geringste dabei , zu den Angehörigen

* bestimmt Gefallenen " zu gehen, ihre Weisheit
'» Angst  und Schrecken zu verbreiten . Fragt
^ L - c? 0” ^ 'lleid triefenden Seelen mit Nachdruck
Ajj^ , Quelle ihrer Neuigkeiten , so haben sie allerhand
'«ktgeben  schließlich zu, es nur so von ungefähr

7"ben. Gegen diese Schwätzer, die schon manches
j[!» ' >a Verzweiflung auf dem Gewissen haben , sollte
ije |fe Unnachsichtiger Strenge vorgehen ; wenn sie nicht

ften ihre Behauptungen erbringen , dann sofort dem
tat Schutzmann Anzeige erstatten , wegen Verbreitung

)!|«tt(J , beunruhigender Nachrichten . Wer in • dieser
Äe n? öeit noch Lust enipfindet , andere Leute in noch
'Shin„? ufregung hineinzuhetzen , dem sollte man eine

Y g .geben, an die er länger als sechs Wochen denkt.
U^vsheim , 9 . Sept . In der heutigen Stadt

'»li ^l 'vung wurde eine gemischte Kominission zur Er-
Gaswerkes gebildet . Als Mitglieder dieser

wurden die Herren Jakob Winau , A. Bickert
»hl von der Heyde gewählt . Die Kommission
tat §-°/lshläge zu dem Vertrag zwischen der Regierung

(,%■>>»t? r über das Geisenheim -Rüdesheimer Reform-
^ el» Ä' Um. Vorher soll jedoch mit der Stadt Geisen-!tc.ki>t m , . , - - -
;3n ^ " rag wegen der Aufstellung der Schule abge-

3-n? öePn- ~ Die Kriegsversicherung in Rüdesheim
so« auf alle im Felde stehenden Rüdes-

■tUU nOs°Ehut werden , die nicht in der Lage sind, sich
m ? ern "der die durch ihre Arbeitgeber nicht

n' wurde beschlossen, die bedürftigen
^ y Der emgezogenen Rüdesheimer Heerespflichtigen

u t" n,i '4' n" s der Stadtkasse zu unterstützen,, ' .,otäglich  aus - . .
tarn ß, nQrt) der Kinderzahl die Betreffenden von der

Ntenund  dem Staat 1.32 — 1.80 Mk. täg.
6, . ^ Betrag kann auch für geleistete Arbeil
v ei mittel gewährt werden . Dem Magistral

E Aerŝ Unterstützungen die Summe von 15 000
gestellt, die vorläüsig aus den vor-

"Uh Jabestünden zur Herstellung der Rhein -, Graben-
-laynenstraße und dem Beitrag zum Bismarck-

' denkmal auf der Elisenhöhe entnommen werden sollen.
X Aus dem Rheingau , 11. Sept . Die Reben

vermochten bei der Witterung wie sie in der letzten Zeit
herrschte, eine überaus günstige Entwicklung zu nehmen und
sich so zu gestalten , wie die Besitzer dies nur hoffen mögen.
Die ersten weichen Rieslingbeeren wurden bereits in ver¬
schiedenen Weinbergen gefunden . Ueberhaupt gehen die
Trauben mit großen Schritten der Reife entgegen und an
besonders günstigen Hausstöcken dürfte die Reise kaum noch
lange auf sich warten lassen. Das beste ist dabei , daß die
Reben durchaus gesund geblieben sind und infolge des
warmen Wetters die Schädlinge , die pflanzlichen wie auch
die tierischen einen merkbaren Einfluß auf die Reben , und
Trauben nicht zu gewinnen vermochten . Selbst der Sauer¬
wurm , vor dessen Verbreitung man in der kurzen regner¬
ischen Periode vor Wochen große Befürchtungen haben
mußte , hat bedeutenden Schaden nicht anrichten können.
Jedenfalls stehen die Dinge augenblicklich jfo günstig , wie
bte§ rtur je zu wünschen . Im freihändigen Weingeschäft
ist überhaupt kein Leben . Dort herrscht eine vollständige
Ruhe und unter den herrschenden Kriegsverhältnissen ist an
eine Aenderung auch gar nicht zu denken.

X Bom Rhein , 10. Sept . Nach und nach richtet
sich auch die Schiffahrt auf dem Rheine in den durch den
Krieg veränderten Verhältnissen ein. Es ist dieses ja nicht
so einfach, (aber es geht doch. Nunmehr wird auch der
Verkehr nach dem Oberrhein und zwar nach den Häfen
Karlsruhe und Straßburg ausgenommen . In der allge¬
meinen Lage der Schiffahrt auf dem Rheine ist eine wesent¬
liche Aenderung in der letzten Zeit nicht zu verzeichnen.
Durch das ständige Fallen des Nheinwasserstandes auf der
gesamten Rheinstrecke dehnt sich der Leichterungszwang au"
immer mehr Schiffe aus , sodaß die Nachfrage nach Leer¬
raum reger wird . Auch der gesteigerte Güterverkehr nimmt
mehr Laderaum in Anspruch , als dieses noch vor einigen
Tagen der Fall war . Die Frachtsätze können sich daher
durchweg behaupten.

Neueste Nachrichten.
M Iikrlin , 12 . Sept . Alle Anzeichen deuten darau'

hin , daß die öffentliche Meinung Englands immer energischer
eine kräftige Aktion der englischen Flotte fordert , um die
Minengefahr in der Ostsee zu beseitigen . Dazu hat auch
der Umstand beigetragen , daß die Ursache des Untergangs
der „Oceanic " noch immer nicht bekannt ist und daß man
argwöhnisch geworden ist, da die Admiralität neuerdings
versucht , den Verlust des „Pathfinder " auf eine andere
Ursache als eine Miue zurückzuführen . Die deutschen Minen
scheinen also der englischen Admiralität ernste Sorgen zubereiten.

*°* Berlin , 12. Sept . Am 31 . Juli d. I . wurde
in Berlin ein Brief mit Adresse einer belgischen Dame zur
Post gegeben . Da au gleichem Tage der Kriegszustand er¬
klärt wurde , wurde der Brief nicht befördert und der Ober¬
postdirektion znr Feststellung sdes Absenders zugestellt . Da
sich kein Absender meldete, wurde der Brief amtlich geöffnet.
Man fand in dem ersten Briefumschlag einen zweiten mit
der Adresse des belgischen Ministers des Auswärtigen.
Da auch auf diesem Umschläge der Absender nicht angegeben
war , wurde er ebenfalls geöffnet . Es fand sich ein Bericht
des belgischen Geschäftsträgers vom 30 . Juli , in dem der
belgische Diplomat offen ausspricht , daß das offizielle
Communique , demzufolge die Reservisten in einer Anzahl
von Gouvernements zu den Fahnen berufen sind, von
jedem Kenner der Verhältnisse dahin ausgelegt werden müssen,
daß überall mobil gemacht wird . Weiter erklärt der Ge¬
schäftsträger , daß die russische Regierung in den letzten
Tagen alle serbenfreundlichen und österreichfeindlichen Kund¬
gebungen freien Lauf erlassen hat . Heute am 30 . Juli ist
man in Petersburg fest davon überzeugt , daß England
Frankreich beistehcn wird . Dieser Beistand kann außer¬
ordentlich ins Gewicht fallen und hat nicht wenig dazu
beizutragen , der Kriegspartei Oberhand zu schaffen. Dieses
Dokument spricht eine zu beredte Sprache , als ' das Kommen¬
tare notwendig wären . Die Norddeutsche Allgemeine die
das Doknment in deutscher und französischer Sprache ver¬
öffentlicht , beschränkt sich daher auch aus eine ganz kurze
Zusammenfassung der Hauptfaktoren.

sjeiutctjeö Krtegspressequartier , 12. Sept
bem  öMchen Kriegsschauplatz entsandte Kriegs

berichterstatter der „Berliner Morgenpost ", von Koschitzkn
meldet seinem Blatt : Nachstehend zwei Tatsachen , die ick
an zuständiger Stelle erfahre:

Generalissimus Rennenkampf hat der
Befehl erlassen, durch eine besonders kouragierte Kom^
pagnie alle Förster in der Romintener Heide aufheben
und erschießen zu lassen.

2. Der inzwischen gefangene General Marios hat den
Befehl erteilt , alle Orte , die im Bereiche der russischen
Truppen sich befinden , zu verbrennen und deren männ¬
liche Einwohner , auch wenn sie sich nicht am Kampfe
beteiligen , zu erschießen.

Ich habe bisher falsche Berichte über eine grausame
Knegsführung dementiert , sobald ihr Sachverhalt aus den
Akten festgestellt werden konnte . Hier handelt es sich da¬
gegen um die zweifellos zum Teil aus den Akten des
Generals Marios festgestellte Tatsache , daß russische Heer¬
führer eine unmenschliche Kriegführung befehlen . Ich weiß
mcht, ob die europäische Kriegsgeschichte der letzten 200
Bahre einen ähnlichen Fall aufzuweisen hat . Aber ich glaube,
daß die öffentliche Meinung sich gegen die Einführung
asiatischer Barbarei auf deutschem Boden mit dem Ver¬
langen auflehne » wird , die Völkerrechtsschänder , sobald sie
gefangen sind, nicht als Soldaten , sondern als Verbrecher
zu behandeln.

»--» Agram , 12. Sept . Semlin wurde von der Be¬
völkerung geräumt , da die Stadt , obwohl offen, von den
Serben beschossen wurde . Unsere Truppen haben darauf
Belgrad zu beschießen begonnen , das binnen wenigen Stunden
einem Trümmerhaufen glich und an vielen Stellen in
Flammen stand . v. Hüfer , Generalmajor.

Haag , 12 . Sept . Ein hier eingetroffenes Reuter¬
telegramm besagt , daß Semlin von den Serben besetzt
worden ist.

»--» Haag , 12 . Sept . Der „Nieuwe Notterdamsche
Courant berichtet : Auf dem Stadthause von Gent weht
die amerikanische neben der belgischen Flagge , da die Stadt
Gent den Schutz der Vereinigten Staaten für die friedlichen
Bürger , sowie für die Kunstschätze erbeten hat.

*=* Rotterdam , 12. Sept . Der belgische Generalstab
ist von Antwerpen mit unbekanntem Ziele abgereist . Die
Besatzung von Antwerpen mackte einen Ausfall gegen die
deutschen Truppen.

Rotterdam , 12. Sept . Ein englischer Kriegsbe¬
richterstatter in Paris schreibt, die Verbündeten würden alle
kkrüfte aufbieten , um eine Vereinigung , des nördlichen
deutschen Heeres mit dem durch zden Argonner Wald
anruckenden sowie mit dem dritten bei Verdun stehenden
Heere zu verhindern . Die Entscheidungsschlacht werde
weiter östlich, etwa bei Verdun stattfinden . Derselbe eng¬
lische Korrespondent sah im Tale des Grand Morin eine
lange Reihe Londoner Omnibusse mir französischen Broten,
Käse und Kohle . Ein anderer englischer Korrespondent
meldet : Der Aufmarsch der Verbündeten erfolgt in einem
großen Kreise von Norden aus .in der Richtung der Nach¬
hut des rechten deutschen Flügels.

Antwerpen , 12. Sept . Ein Zeppelinkreuzer hat
abermals 6 Bomben geworfen . Der Schaden ist unbe¬
deutend . Der Ballon wurde von den Forts beschossen,
konnte aber entkommen.

»-» London , 12 . Sept . Unter Spitzmarke Schnellig¬
keit, Schnelligkeit schreibt der Daily Telegraph : Die Nach¬
richt, daß 5 schnelle deutsche Kreuzer ihre Arbeit , britische
Handelsschiffe zum Sinken zu bringen , im Atlantischen
Ozean mit Erfolg fortsetzen, trotzdem sie von 24 Kreuzern
und außerdem von zahlreichen französischen Schiffen verfolgt
werden , zeigt den Wert der Schnelligkeit . Viele Jahre lang
hat Deutschland schnelle Kreuzer gebaut , und jbesitzt augen¬
blicklich 9, die eine Schnelligkeit von über 29 Knoten haben.
Seit Ersparnisse in der britischen Flotte gemacht werden
mußten , um eine Parlamentsmehrheit zu befriedigen , hat
sich die Admiralität , so gut es ging , mit langsameren
Schiffen behelfen müssen. Sie stammen aus einer Zeit
vor der Erfindung der Schiffsturbinen . Der Krieg hat
uns daher wohl mit einer starken Ueberlegenheit von
Kreuzern gefunden , aber es ist kaum einer , der schneller als
25 Knoten läuft , die meisten langsamer . Es gibt keinen
englischen Kreuzer , dem die deutschen Keeuzer nicht entfliehen
können. Unsere Geschäftsleute müssen unter diesem Uebel-
stande schwer leiden.

Rom , 12. Sept . Die Tribun« erhält aus Paris
folgende Darstellung der Operationen im Marnetal : Die
Operationen begannen am Sonntag . Die Schlacht dauert
seit 5 Tagen ununterbrochen fort . Fachleute halten die
Entscheidung für bevorstehend . An der 250 km langen
Front stehen auf beiden Seiten nahezu l lh  Millionen
Streiter . Der deutsche rechte Flügel unter General von
Kluck hat sich südlich der Marne entlang des Morintals
befestigt . Seine Stützpunkte sind im Westen Meaux , im
Osten Vitry le Francois . Nördlich dieser Ortschaft hat
die Armee des Generals von Bülow Stellung genommen,
zwischen Reims und der Argonne die Armee des Generals
von Hausen . Auf französischer Seite stehen 2 Armeekorps
nördlich jSezanne -Vitry . Dieser rechte Flügel ist in der
Frontlänge an Verdun , Toul , Epinal angelehnt . In der
Hauptfront kämpfen 4 Armeekorps . Die Generäle Gallieni
und French hatten den Befehl , den rechten Flügel der
Artnee von Kluck zu bedrohen und einen Frontangriff auf
dessen Stellung zu erleichtern , von Kluck, der die Absicht
Joffres erriet , wollte seinen rechten Flügel verstärken , wurde
aber von den Pariser Truppen angegriffen und zog sich
später zwischen Fort Gaucher und dem Petit Merin zurück.
Der Kanonendonner verzieht sich nach dem Nordosten.

»--» Rom , 12. Sept. Bei Fort Noppe bei Belfort
tst etn deutscher Flieger erschienen und trotz des fran-
zosichen^ Kugelregens iin Nebel entkommen . Belfort soll
auf 3 Jahre verproviantiert sein. — Ein deutscher Flieger
warf eine Bombe bei der Kathedrale von Nancy . Die
Kathedrale ist unbeschädigt , nur ein Fenster zersprunaen.
Der Boden des Platzes ist aufgerissen.

Berlin , 12. Sept . (Nicht amtlich) . Bis zum
1. September befanden sich in deutscher Gefangen¬
schaft insgesamt 220000 Kriegsgefangene darunter
befinden sich:

Franzosen 1680 Offiziere und 86 700 Mann,
Russen 1890 ., „ 91400
Belgier 446 ., „ 30 200 „
Engländer 160 „ „ 7 350 „

Unter den Offizieren befinden sich 2 französische
Generäle , 2 russische kommandierende Generäle und
13 andere Generäle , außerdem der belgische Kom¬
mandant von Lüttich. Ferner befindet sich eine
größere Anzahl von Kriegsgefangenen noch auf dem
Transport.

Frary. Worresotenn -Krönung ln Geisenheim.
Samstan den 12. Sept . von 4 Uhr au Gelegenheit zur hl . Beichte

furjGesellen -,'Jünglings - und Marienverein . ll27 Uhr -Salve.
Sonntag den 13. Sept . 6 Uhr : Beichtgelcgenheit . 7 Uhr:

Frühmesse ; gemeinsame hl . Kommunion für Gesellen-
Junglmgs - und Maricnvereine . 8 -/, Uhr : Schnlgottes-
d' enst 9 -/2 Uhr : Amt mit Predigt . 1 Uhr Prozession
nach Mariental . " 1

An den Wochentagen : 7 'A Uhr heil . Schulmesi - ,
Dienstag und Donnerstag abends 8 Uhr : Bittandacht zur Er-

flehung des Sieges . , Die Kollekte in denselbeir ist für die
Hinterbliebenen dürftiger Fainilien der Kriegseinbcrnfencn.

Mitivoch , Freitag und Samstag : Onatembkr Fast - und Ab-
stiinenztage.

Evangel . Gottesdienst -Ordnung in Geisenheim.
Sonntag den 13. Sept . 1914 . Vorm . 9 Uhr Gottesdienst,

ev . Fraucnhilfe rm Deutschen Haus.
Donnerstag den 17. Sept ., abends 8 Uhr : Kriegsbetestnnde.

Spielplan des Königlichen Theaters zu Wiesbaden
vom 13 . bis 15. September 1914.

Sonntag , „Aida " .
Montag , Geschlossen.
Dienstag , „Königskinder " .

Die Vorstellungen beginnen abends um 7 Uhr.



Kekannlmachmlg.
Mit Rücksicht auf das starke Fallen des

Rheinwassers dürfen zur Zeit die zu Berg
fahrenden Schleppzüge die Brücken  bei
Nackenheim und Budenheim nur mit zwei
einfachen Längen durchfahren.

10. Sept br. 1914.
Mainz, =£ ag

König !. Gouvernement der Festung:
von Bücking,  General der Artillerie.

Hekanutmachnug.
Nach Anhörung des Ortsgerichts und des Herbst¬

ausschusses ordne ich hiermit folgendes an:
Die Weinbergsgemarkung Geisen¬
heim ist mit Samstag » den 19.
September d. 3s .» abends 7 Uhr,
geschloffen.

Die Weinbergsbesiher werden aufgefordert, die Wein¬
bergsarbeiten zu beschleunigen und die Weinbergswege
zn ebnen und von Unkraut zu reinigen.

Während des Herbstschluffes ist an den Tagen
Montag und Donnerstag jeder Woche Feldertrag.
Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß an Felder¬
tagen die Weinberge nicht dem allgemeinen Verkehr
geöffnet sind, das Betreten der Weinberge vielmehr
nur denjenigen Personen gestattet ist, 'die Felder zu be¬
stellen und abzuernten haben.

Zuwiderhandlungen werden bestraft.
Geisenheim, den 9. September 1914.

Der Magistrat.
I . 33.: Kremer,  Beigeordneter.

Äurd ) das überaus freundliche Entgegenkommen und
allgemeine Zusammenwirken in Geisenheim war es
mir möglich, am Donnerstag 100 Hemden und

100 Paar Strümpfe als erste Liebesgabe für unsere
tapferen Soldaten, an die Sammelstelle nach Nüdesheim
zu senden. Allen, die sich an diesem opferfreudigen Werke
beteiligt, spreche ich hiermit herzlichen Dank aus. —
Immer muß aber noch weiter gearbeitet werden und
sind von nächster Woche an Wolle für Strümpfe, Puls¬
wärmer, Leibbinden und zugeschnittene Hemden bei Frau
Dr . Keller  und der Unterzeichneten in Empfang zu
nehmen. Auch wenn Jemand sonstige Liebesgaben für
unsere tapferen Truppen geben will, nehmen wir sie
gerne entgegen.

Gräfin Luise um Ingelheim.
Vorsitzende des Vaterländischen Frauenvereins.

Kelrauntmachung.
Nach amtlichen Mitteilungen besteht in Deutschland,

namentlich in Preußen ein außergewöhnlicher Ueberfluß
an Schweinen, sodaß vielfach ein Ueberangebot vorhanden
ist. Dieses Ueberangebot ist jetzt um so größer und
dringlicher, weil die noch vorhandene russische Futtergerste,
die in den westlichen Provinzen Preußens das wesent¬
lichste Schweinefutter bildet, in einigen Wochen verfüttert
sein wird. Infolgedessen werden die großen Schweine¬
bestände in Schleswig-Holstein, Hannover, Westfalen
und am Niederrhein von den Viehhaltern in großem
Umfange bald abgestoßen werden müssen. In anderen
Landesteilen würde es den Landwirten außerhalb der
vom Kriege gefährdeten Gebiete möglich sein, ihre Schweine
länger zu halten, da sie dort bald genügend neue Kartoffeln
zur Verfügung haben werden. Aber auch diese Landwirte
werden aber zur Beibehaltung oder gar zur Vermehrung
der Schweinebeständenicht geneigt sein, wenn die Schweine-
preise den jetzigen Tiefstand behalten und infolge der
gerade für die nächsten Wochen zu erwartenden weiteren
Ueberangebote vielleicht noch mehr herabgedrückt werden.
Der hiernach für später zu erwartende Mangel an
Schweinefleisch Md die Fleischpreise alsdann voraus
sichtlich,beträgtlich steigern, falls nicht durch schleunige
Maßnahmen ein Ausgleich bewirkt wird. Dies kann
hauptsächlich dadurch geschehen, daß jetzt möglichst große
Mengen von Schweinefleisch durch Einpöckeln oder auf
andere Art zur Dauerware verarbeitet und so für die
günstige Fleischversorgung gesichert werden. Eine solche
Vorsichtsmaßregel empfiehlt sich auch aus dem Grunde,
weil die Fleischversorgung bei längerer Dauer des Krieges

Ä nur zu Zeiten etwa wieder notwendig werdenden Be-Sschränkung des Bahnverkehrs recht schwierig werden kann.Die Bevölkerung wird hierauf mit dem Anheimgeben
aufmerksam gemacht den Genutz von Schweinefleisch
zu bevorzugen und sich einen angemessenen Vorrat von
Dauerwaren aus Schweinefleisch zuzulegen.

Geisenheim, den 9. September 1914.
Der Magistrat.

I . B. : Kremer,  Beigeordneter.

SnarsameFrauen rtteueeife%.
strickete'Sternwolle Ttttünborftcrn

rdefewEchthefocarantiertttieserlflUs reiner Wolle herciestellt

W ern
von Pahren

^u ^ edem Etikett undl Umband
| und die Aufschrift Fabrikat der
IStemwollspinnerei Altona-Bahrenfeld

nicht einlaufend
nicht filzend

Das Beste
gegen Schweißfujä

0-Qualitäten. *
[ftuf WunschNachweis™Bezugsquellen.

3 eichnungen auf die neuen5 Neichs-fchatzanweifungen und 5 °|o Reichs -
anleihe zum Emifsionskurfe von

97.59 Prozent werden bis spätestens 18.
September provisionsfrei entgegenge¬
nommen von:

Spar-& LeWsse zu Geisenheim
e. G. m, b. H. _

PüPippniDflie
Photographische Ansnahmen im Geisenheimer
Atelier werden nur aus vorherige Bestellung
gemacht. 3m Allgemeinen kommt das Niides-
heimer Hauptgeschäft, das jederzeit geöffnet

ist, in Betracht.
Osw . Heiderich,

Rüdesheim =Geisenheim.
- Telefon Nr . 202 . -

Wilh . Edel Söhne , Geisenheim.

Die

.Geisenheimer Zeitung"
schickt man seinen Söhnen und Brüdern ins Schlachtfeld
hinaus. Wir sind gerne bereit, die Zustellung durch die
Post zu veranlassen, wenn uns nebst Erstattung der
Barauslagen folgende Angaben gemacht werden:

Name und Dienstgrad:

LMrett -Schahe
große Quantitäten , billigste Preise,

sofort lieferbar.

Scbubbaus Itioratb
Bingen am Rhein.

F.JTetry ’sZahn-Praxis
G'gir893de*Bingen a. Rh., Neubau Mainzerstr. 55/10

Neu! Petry’s Paient-Geliisslesttialter.
Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefertigt , halten unbe¬
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalter können auch
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial : Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan -Plomben. Schmerzloses Zahn¬
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinigen

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft.

Armeekorps
Division
Regiment Nr.
Bataillon

.Kompagnie
Eskadron
Kolonne

. Batterie.

Herrn. Thiedge, Optiker
- aus Rathenow

Spezialist im Brillenfach
Langgasse 47 TTTT'h $ Off Langgasse 47

Telefon 4046 W 19S DäCHi/IL Telefon 404G
Rathenower Brillen und Pincenez in allen Metallen

Operngläser, Feldstecher, Barometer, Thermometer
sowie alle optischen Instrumente in reicher Auswahl.

Reparaturen in eigener Werkstatt-

Bäder zu jeder Tageszeit.
Hotel , Restaurant , Cafe

„rar linde“. Mein«215

Diviellel»
50 Kilo Mk. 3.50 mit Sack.

Richard Schäfer,Frankfurta.Hl.
Steingasse 19, Telef.Hansa 5698.

Lade nächsten Montag
auf Bahnhof Geisenheim
schöne gelbe

per Ztr. Mk. 3.60 aus.
Wilh . Weber.
Langenschwalbach.

HIT
Ritten KamMn

die beste Speiseware
zu haben bei

G. Aillmann.
itepaiaiuieu iu ciycuoi ,, _ _ _ __ __

GGGGGGWGWDWWOMKKOGGWDWGMA -WWGW

I Friedr. Exner, Wiesbaden
Fernsprecher 1924 Fernsprecher 1924

<3e>

14 Neugasse 14
empfiehlt in reicher Auswahl

m Bratlings - und Ktnder-däache
d Hemden , Jäckchen , Einschlag-
w decken , Wickelbinden , Wickel-
W hosen,Molton -Deckchen ,Leibchen
Ms Lätzchen , Röckchen , Schuhe,
^ Taufkleider , Tragkleider , Capes

Ueberzieh -Jäckch en,
Deckel -Mützen , Hüte , Häubchen,
Wagendecken , Flaschen wärmer,

Ohrenbinden,
Kinder -Schutz -Gürtel.

m
w

<35>

Gm
G

Deutsches Haus
Münchener

Franziskaner Leistbräu
im Anstich.

Gesangverein
Lieder-

krsvr.
Wir laden hiermit alle

unsere werten Mitglieder
zwecks wichtigerBesprechung
zu einer Samstag den >2-
September abends 872 Wo1
stattfindenden Versammlung
(Vereinslokal „Frankfurter
Hof") freundl. ein

Der Vorstand.

Eine noch fast neue

ist preiswert zn verkaufen
bei

Franz Nückert»
Zollstraße.

A Zu Gelegenheits-Geschenken stets passende Artikel in allen Preislagen. G>
# Bcrren-, Damen- und KiB(ter-K5ä$cbe, f
I Krade«, mansche«« , Uorbemden, Hraoatte«, |
I Hosenträger , Korsetten , Schürzen , Handschuhe . G
ZKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKKEKK « «

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehenial . erster Techniker bei Herrn Dniv.-Professor Dr. Blayrhofer , sowie am Ejdinai ztl.
Institut der K. K. Universität Insbruck und der KönigkUuiversitäts -Zahnklmik Budapest

Fruchtmarkt B EH Q & H Eck* Amtstr-
— Modern und erstklassig , streng hygienisch eingerichtetes Atelier . —

Künstl . Zähne , Kronen »u.Brückenarbelten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

Schonende, gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

Henkels Bleith-So“̂

Pianos eigener
mit Ga rontir

Mod. l Studier -Piano ^
1,22 m h- 45U

„ 2 Ciicilia -Pia »o 0t
1 m 0-

„ 3 Nhenania A
1,28 m h. &7U '

" 4 b - 600*
„ 5 Mognntio A , g Pl

1,30 >" l>- " '
„ 0 Moguutia 0 80  1),

1,30 m h- 0
„ 7 © nl Olt A 01

1,32 m h- ^
„ 3 Saloiilü „. q 0t

1,32 m b- 7' zlut
u. s m. auf »loten Ä 01t
schlag per Monat 1;> . 1943.
Kasse 5°/0. - ®c£(rilnb

Wilh . MuUA,jk
Kgl.Span .HosEMstr - ^Alainz



£ied eines deutfdten Sänaevs.
Ich sang in vor'gen Tagen
Der Lieber mancherlei
Don alten frommen Sagen,
Don Minne, Wein und Mai,
Nun ist es ausgesungen,
Ls dünkt mir alles Tand;
Der Keerschild ist erklungen,
Der Ruf „Fürs Vaterlandl"

Man sagt wohl von den Ratten:
Sie legten Lrzring' an,
Bis sie gelöst sich hatten
Mit einem crschlagnen Mann,
Ich schlag' den Geist in Bande
Und werf' an den Mund ein Schloß
Bis ich dem Vaterlande

-Gedient als Schwertgenoß,

Und bin ich nicht geboren
Zu hohem Heldentum,
Ist mir das Lied erkoren
<Zu Lust und schlichtem Ruhm,
Doch möcht' ich eins  erringen
In diesem heil'gen Krieg:
Das edle Recht, zu singen
De- deutschen Volkes Sieg, c-dwi, uy°nd.

KrUgggotUsdUnft Im Btrllntr Dom.

i
87
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Die begeisterte Begrüßung unseres Kaiserpaares.

einer Kette. Und denken Sie doch, >
eine schöne Aufgabe Ihrer cininat
Sie werden —" ^ nn1(itic

«Gnädiges Fräulein - An"ew^
— ich habe hier in dein stillen Mat I jet
eine Aufgabe gefunden, die wir
und besser erschiene, als alles anve ^
wenn —" und er drängte fern ^
dicht an das ihre heran , ,,wenn .oe' «:
freie Mann nicht zu schlecht wäre ,x,
heiß suchte sein Auge das ihro- „ist
märte war es, als wollte die Hem
ihr in Flammen aufgehen. Ihre 1 ^
unberührte Jungfräulichkeit exM M
unter dem Blicke, der sich aus dem J*
Gesichte des Mannes auf sic richtete,
doch zog es sie zu ihm hin . »Anne
flüsterte er noch einmal leise, da >̂ t>
sie die Augen zti ihm auf " N [(ß,
übergossen beantwortete sie ferne
Frage mit einem leisen, scheiien

Im Momente war Koczierowsl
umgewandelt . Seiii schwermütig ^ st
sichtsausdruck ivar wie fortgewchn ^ ,„1
sich über ihre Hand beugte, uild 1 ^.ste >>
mit einem stolzen Lächeln znn
Mal „meine Braut " nannte . _ ß

„Und nun komm, mein
uns beratschlagen. Nlie wir diea ,̂ îil
gestalten wollen.

. wie wir die
Annemarie , aw,

Dar Auge des Hem
Roman von Hans A. Osman.
(Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)

„Eine Untat gegen sich
selbst?" frug Annemarie —
„aber Herr von Koczierowski,
Sie sollten doch eigentlich stolz
auf das sein, was Sie in den
letzten sechs Jahren erreicht
haben. Sie haben sich in Ihren
erwählten Beruf hineingear¬
beitet, so daß Sie heute von
Ihren Berufsgenossen aner¬
kannt werden. Ihrem unver¬
schuldeten, harten Geschick ha¬
ben Sie wie ein Mann die
Stirn geboten und sich mit
festem Willen ein neues Le¬
bensschiff gezimmert, als das
alte zu zerschellen drohte —"

„— Und mich dabei ver¬
kauft, " unterbrach er sie bitter.
„Sehen Sie , gnädiges Fräu¬
lein, das ist's, was jetzt seit
Wochen an mir nagt . Ich habe
meine Freiheit dem Grafen
Neukirch verpfändet .Und heute
— heute bin ich seine Kreatur.
Es ist mir jetzt eigentlich erst
zum Bewußtsein gekommen,
wie abhängig ich bin, seit —
ich Sie kennen gelernt habe,
Annemarie !"

Das letzte sagte er tzanz
leise, fast flüsternd : aber das
Mädchen verstand es wohl
genug und verstand auch den
Sinn , den er in seine Worte
legte. Mit erstickter Stimme
sagte sie: „Armer Fretind —
Sie nehmen, glaube ich, die
Sache zu schwer. Der Graf
wird Sie kaum wie ein Skla¬
venhalter behandeln . Er kann
Sie doch nicht mit seinen
Wohltaten für Ihr ganzes Le¬
ben fesseln wollen, wie an Ein Abschiedsgruß von zarter Hand beim Ausmarsch.

u
%

%
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fr^ glücklich, daß ich Dich gefunden habe, nun
ĵ u die grauen Schleier, die vor meiner Zukunft lagen, auf

Ll fortgewischt. Ich sehe jetzt alles so klar vor mir ."
^mn Annemarie nicht zu sehr von der Schwere des Augen-

' benommen gewesen wäre, so würde ihr die jähe Wand-

HU.
vj n jeinem Wesen ausgefallen sein, — die Sicherheit , mit
V e,tnen  schon völlig vorbereiteten „Aktionsplan ", wie er
ltẑ ste, vor ihr entfaltete . Sie wollten ihre Verlobung erst

"bste veröffentlichen, weil Koczierowski der Ansicht war,

das sind ja schließlich alles Zukunftsträume, " fügte er selbst
hinzu, als Annemarie nun doch etwas erstaunt aufhorchtc.

War das denn überhaupt derselbe Mann , der ihr noch vor
wenigen Minuten den Eindruck eines von einer schweren Last
bedrückten Menschen machte? Der da jetzt auf einmal so sicher

und zuversichtlich über seine und ihre Zu¬
kunft verfügte , als habe er bereits alles
im voraus bis in jede Einzelheit überdacht?

Als Annemarie am Abend in ihrer
stillen Stube vor dem Bilde ihres Vaters
saß, überkam es sie immer mehr wie eine
kalte Ernüchterung . Ihr Großvater hatte
die nachträgliche Werbung Koczierowskis
ziemlich freundlich ausgenommen, er hatte
sich auch mit dessen Vorschlägen einver¬
standen erklärt , wenn er auch, wie er mit
resigniertem Lächeln hinzufügte , es lieber
gesehen hätte , wenn die Hochzeit möglichst
bald stattfinden und die heimliche Ver¬
lobung vorher vermieden werden könnte.

Annemarie hatte ihren Bräutigam
nach dieser Unterredung in die Halle hin¬
ausbegleitet und hier hatte er sie zum
ersten"Male in seine Arme genommen.
Sie hatte sich scheu von ihm losgemacht,
und da war er mit einem höflichen: „Ver¬
zeih', mein Kind, aber das ist nun mem
Recht und sogar meine Pflicht," noch ein¬
mal auf sie zugetreten und hatte sie auf
dieStirn geküßt. Eswarihrvorgekommen,
als wenn er auf das „Pflicht" einen be-
sonderen Nachdruck gelegt hätte.

Und ehe sie sich dessen bewußt war,
rollte ihr eine schwere Träne über die

Wange. Sie kam sich so einsam und verlassen vor, wie noch
nie in ihrem Leben. Selbst in den ersten Tagen nach dem
Tode ihres Vaters hatte sie das kaum so empfunden, wie
heute an ihrem Verlobungstage.

Ein Ehepaar , von dem zehn Söhne zu den Fahnen geeilt sind.

ftj* ^ schieden: Ihr wollt den Krieg!
- den Frieden. Gott gebe uns Sieg!
\ Q,*Cn starren . . . Ihr habt's gewollt!^

^ Harren: der Würfel rollt.

Des  Gauptmanns JeldpoffbrieL
(Ein ßauptmann dir Reserve, der 500 brave Marlnemannschaften dem Drt ißrer Bestimmung Zufahrt-, hat IM «isenbahn-
zuge einige kraftvoll- Verse aufgezeichnet, di- er mit der Feldpost seinen Freunden zugeschickt hat. Da- « -dicht lautet:

vom trauten Herde treibt ihr UNS fort . . . Für Deutschlands Lhrc und DeutschlandsGlück,
Bald raucht die Erde von Blut und Mord,
was wir errungen mit deutschem Fleiß —
Drauf! Deutsche Jungen , verteidigt es heiß!

Daß Heim und Herd nicht fallen darf,
(S.L.-A.)Sorg', deutsches Schwert, das wuchtig scharf.

Und keiner kehre besiegt zurück!
Ihr Fcindcsfüchse, ihr Räuberbrnt,
Die deutsche Büchse — noch zielt sie gut!

Auf, Brüder ! voran ! Zum fällenden Streich—
Schützt Mann für Mann das Deutsche Reich!

^tiz.̂ Esen Sommer alle Hände voll zu tun haben würde, die
in in ein besseres Fahrwasser zu lenken. Als ihr er-

v w,"verlobter aber würde sein dauernder Aufenthalt auf
1 nur zu Gerede Anlaß geben. Sobald im Herbste
% " Drdnung wäre,

nach der offi-
CftiJ *?rIobun9' noch
:Cj Ur äe Zert nach

IhK  v ? en, um Vorle-
St»T r Moorkultur

M Wirtschaft zu
„ , ie zahlreichen

der Malchen-
WdssÄ̂ rk sollten in
v4 s umgewan-

der verwüstete
allmählich

,̂ 'iet werden.
K Mts «, - ich
r L“ er  gute Neukirch
1%,: ?rste sein, der

f̂ .̂ Üen über mein
M - er ist ein

Kerl, dein
onch auf die paar

Mgt ° 7 îir michnicht an-
«ü fll.Nn. Vielleicht

ihm sogar
> °lSchlarentin

"der gar —aber

Den hatte sie sich in ihren Mädchenträumen , mit den
Freundinnen im Pensionat , einst ganz anders ausgemalt . Jetzt
waren diese Träume längst verschwunden in der Sorge um den
Großvater und das Gut , das ihr einst zufiel. (Forts, folgt.)

Eingezogene Reservisten passieren die Neue Wache am Kaiser-Franz -Josef -Platz in Berlin.
37*
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-4- Unter Serben. *
Von Ernst R . v. Dombrowski.

Ein fast siebenjähriger Aufenthalt in von Serben bewohnten
Ländern , der vorwiegend naturwissenschaftlichen Forschungen und der
Jagd gewidmet war , har mich in regen Verkehr mit der Landbe¬
völkerung gebracht und mich deren ursprünglichen Charakter unver¬
fälschter kennen gelehrt , als er sich in den Städten zeigt . Dort lebt
der Serbe neben seinem nur zu oft vernachlässigten und als lästige
Pflicht empfundenen Berufe ausschließlich der Politik , aber selbst in
den sogenannt gebildeten Kreisen fehlt die reale Grundlage zu deren
Verständnis , und ein krankhaft aufgepeitschter Chauvinismus verwirrt
die Begriffe vollständig . Es herrscht da eine rein serbozentrische
Weltanschauung , aufgebaut auf den Dogmen einer Hetzpresse, die , da es
anständig besoldete und geschulte Journalisten im ganzen Lande nicht
gibt , unter dem Einflüsse der Parteihäuptlinge größtenteils von ent¬
gleisten Studenten und anderen zweifelhaften Elementen geleitet wird.

Wer das Königreich Serbien nicht kennt, kann sich schwer eine
Vorstellung davon machen , wie gänzlich schon die Jugend in unver¬
standenen politischen Begriffen aufgeht . Einmal bettelten nüch bei
Sabac zwei etwa zehnjährige Jungen an , ohne von mir beachtet zu
werden ; da schob der größere den kleineren , aber zudringlicheren mit
den Worten beiseite : „Herr , du hast ganz recht , daß du ihm nichts
gibst , er ist ein Radikaler , aber mir gib , ich bin ein richtiger Fort-
schrittlerl"

Der Fall ist typisch ; man braucht nur die kleinen Schuljungen
auf ihrem Wege zu und von dem Unterrichte zu beobachten , sie führen
in erregtem Meinungsaustausch die bombastischen Phrasen des „Balkan"
und der „Samouprava " im Munde , und das ist kein Wunder , denn
sie hören zu Hause , auf der Straße und im Schulzimmer wenig
anderes ; und sind die Bürschchen einmal fünfzehn Jahre alt , so
fühlen sie sich als Träger der serbischen Idee . Diese Idee gipfelt
darin , zunächst alle von Oesterreich geknechteten und mißhandelten
Brüder zu erlösen , das großserbische Reich zu begründen , das unge¬
fähr von Koustantinopel bis Budapest und Graz und vom Schwarzen
Meer bis zur Adria reichen muß , und dann im Vereine mit Ruß¬
land an die Zivilisation Europas zu schreiten , die vor allem von der
einen Schandfleck des 20 . Jahrhunderts bildenden „Austria " nieder¬
gehalten wird . Das Bild ist keineswegs übertrieben , man begegnet
diesen Anschauungen nicht bloß bei Gymnasiasten , sondern auch bei
ihren Lehrern , bei Advokaten , Offizieren und Beamten aller Grade.
Sowie die Politik ins Spiel kommt — und sie ist bei allem im
Spiel — hören beim Serben Vernunft und Ueberlegung auf.

Dabei wäre es jedoch durchaus verfehlt , das serbische Volk im
allgemeinen und insbesondere das Landvolk in irgendeiner Hinsicht
für minderwertig zu halten ; es ist nur durch künstlich gepflegte Groß¬
mannssucht , die sich unter dem Protektorat Rußlands schon seit König
Milans Abdankung zu entwickeln begann , seit der Annexion Bosniens
und der Herzegowina mächtig anschwoll und seit den einmal gegen
eine der Zahl und Qualität nach von vornherein nicht widerstands¬
fähige , das zweitemal gegen eine durch vorausgegangene ungeheure
Anstrengungen und Verluste geschwächte Armee geführten beiden
Feldzügen ins Maßlose stieg . Von Natur aus steht das Volk auf
einer außerordentlich hohen intellektuellen Stufe . Rasche Auffassungs¬
gabe , lebhafte Phantasie , Lernbegierde , Selbstbcwußtsein , Freiheits¬
drang , Abneigung gegen Lohnarbeit und eine schnell bis zur Fieber-
Hitze steigende Erregbarkeit sind neben physischer Tüchtigkeit seine
hervorstechendsten Eigenschaften . Uebrigens gibt es heute keine reinen
Serben mehr , auch im Königreiche nicht . Im Nordwesten und
Westen begegnet man stellenweise fast vorwiegend kroatischem Blut,
im Osten sind rumänische , im Südosten bulgarische , im Süden und
Südwesten arnautische Elemente beigemengt ; naturgemäß mangelt es
auch im ganzen Lande nicht an türkischem , also semitischem Blut , und
diese vielfache Mischung bedingt die große Vielseitigkeit der Serben.
Es könnte ihnen zweifellos als Kulturvolk eine schöne Zukunft winken,
aber erst dann , wenn man sie an Stelle der heute herrschenden Wahn¬
vorstellungen zu einer realen Betrachtung des Weltbildes brächte.
Eine vorübergehende Demütigung würde das Uebel nur verschlimmern,
diese Menschen müßten erst von Grund auf zu normalen Staats¬
oder besser gesagt Weltbürgern erzogen werden.

(Nachdruck verbot««-)

In den abgelegeneren Teilen des Königreichs wird man ^
sowohl durch die , wie gesagt , selten hohen Naturanlagen wie
den unbeschreiblichen Bildungsmangel überrascht , eine GegensaĤ e
keit, die zu den merkwürdigsten Erscheinungen führt . Hierfür en^ ,
Beispiele . Einmal wurde ich fast erschlagen , weil ich Wasser
Wasser kochend gemacht , das heißt mir Tee auf einem Spiritusapl^
zubereitet hatte . Die Leute hielten mich für einen Zauberer,
der herbeigeholte Pope schnitt ein höchst bedenkliches Gesicht,
ein ihm verstohlen in die Hand gedrücktes Geldstück brachte w jim»
plötzliche Erleuchtung , worauf er seine Schäflein mit einem
schaftlichen Vortrag beruhigte . — Todesangst hatten die £ cU\L,ge;
meinem Feldstecher , sie hielten ihn , da ein Kompaß an ihM
bracht war , der zitternden Magnetnadel wegen für ein giftige 0
und wollten ihn erschlagen . — Mit kaum geringerer Scheu ^
teten sie meine hahnlose Flinte , sie konnten gar nicht fcegreifett,
die ohne Hammer losging , und der automatische Patronenau -> * y
der aber nur abgeschossene Hülsen herausschleuderte , verseps^
vollends in ungemessenes Erstaunen . Sie philosophierten : „» ,f c?
Gewehr muß lebendig sein, denn es hat Verstand , sonst kön« ^ £t
nicht wissen , welche Patrone leer und welche noch voll ist;
Verstand hat , muß lebendig sein ."

Zwei Gestalten vor allem beschäftigen ihre Phantasie,
und Kronprinz Rudolf . Ueber Bismarck erfuhr ich, daß ^ ^
größte Junak (Held ) der Deutschen sei, er habe viele Taust " "
Franzosen erschlagen , einem wilden Volk , das aus seinen
herabgekommen war , um die deutsche Königsburg auszuplünde ^ ^

rJoH
seinem Handschar wie ein Ungewitter zwischen sie, spaltete

in Brand zu Hetzen,
forttreiben

Auch alle Schaf - und Ziegenherden woU ^
Da fuhr Bismarck (sie nannten ihn Bis -Mst̂ . ^

^ »..^ char wie ein Ungewitter zwischen sie, spaltete
Schädel , und täglich konnte er einen großen Sack mit abgestt)" ^
Nasen und Ohren der gefällten Feinde an seinen Zar ft " st>
Kronprinz Rudolf war nicht tot , Gott bewahre ! Er ist nur g
geheimen nach Rußland gezogen und sammelt dort ein
tuce Magzari “ — um die Ungarn zu erschlagen . Natürlich .ichev
die Ungarn von diesem Plane nichts wissen , damit sie nicht mz ^ it
neue Burgen bauen und alte instand setzen lassen , deshalb F » „n?
ihnen , Kronprinz Rudolf sei tot . Diese Aeußerungen styu" " g^ dol!
dem Jahre 1894 ; heute werden Bismarck und Kronprinz
in Serbien gewiß nicht mehr als Helden gefeiert ! ^ (

Einer der Bewohner eines kleinen Bergdorfes im KrwaKö j,ie
der Miroc -planina war einmal in Orsova gewesen , hatte ih»
Eisenbahn gesehen und daheim von ihr erzählt ; seither Lft ^
für halbverrückt , und wollte man jemanden als recht besä)
zeichnen , so hieß es : Det glaubt auch an die Eisenbahn ww ® ' jtc
Ich knüpfte an meinen gefährlichen ' Spiritusapparat an , w
Leute unter Hinweis auf seinen hüpfenden Deckel auf die r jet
Wasserdampfes aufmerksam und trachtete dann , ihnen das J g te nW
Lokomotive zu erklären . Der arme Verlachte strahlte "
über seine vermeintliche Rehabilitierung , nannte mich tjjr w
und wollte mir um den Hals fallen , aber mein Eintrete
hatte nur zur Folge , daß jetzt auch ich nicht mehr ernst 0 et  M
wurde . — Ganz besonders interessant erscheint es , daß
spärlich von Serben , Rumänen und angesiedelten M "" g.
bewohnten Gegend südlich des Eisernen Tores lm Volke
die nur wenig veränderte Heraklessage (der Held heißt 011 nll£  B
Jorgovan ) und sogar die Sage von König Midas fortan'
dem Unterschiede , daß der langohrige König hier Zar ^ /^ zftiĝ '
eine Reminiszenz an den die Vollsphantasie immer noch,"
den Kaiser Trojan , von dessen Wunderwerk , der inStel " 9 ' gpp
Trojanstraße , unten im Kazanpaß immer noch Reste u
und Fliedergebüsch schlummern.

Oesterreich -Ungarn steht vor einer für ganz
Mission , vor der Aufgabe , den alten Brandherd "" ^ .̂ s„lbst )“
infei endgültig zu vernichten und die Serben von ft® 1. \
freien . Für die Monarchie ist das fast eine Lebensbc
deshalb auch für ihre treuen Bundesgenossen eine u rfl9
tragendster Bedeutung.
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- 4 - Hänschen.
(Fortsetzung.) Noman von  Heinrich Wildau. (Nachdruck verboten.)

Der Doktor blickte seine Schwester an und da sah er zuni
erstenmal die Tränen , die jemand um den Verstorbenen weinte.

Das war das Mädel, die Grete.
„Tust mir leid, Grete ." — Sie wußte gar nicht, weshalb

der Bruder ihr die Hand auf das blonde Haar legte und leise
streichelte.

„Weine nicht, Kind — ich hätte es besser für Dich ge¬
wünscht."

„Was meinst Du , Walter ?"
„Es wird nicht viel für Dich abfallen . Eimge tausend

Mark. Was aus mich kommt, sollst Du außerdem auch noch
haben."

„Aber Walter , ich denke nicht an die Erbschaft. Ich habe
nur immer die ganzen Wochen nachgedacht, daß der alte Herr
wenig Freude im Leben gehabt hat . Nun hatte ich mir vor¬
genommen, Dich zu bitten , mich einmal mit hinaus zu nehmen.
Vielleicht wäre es mir gelungen, ihn etwas zu erheitern . Das
ist nun vorbei, und das tut mir leid."

Der Doktor wandte sich ab, er kannte das gute Herz seiner
Schwester.

„Mach' Dich nur fertig , Grete , die Mutter will mit Dir
Einkäufe machen. Sorge nur dafür , daß sie nicht zu teure
Sachen kauft. Du kennst sie ja darin und dann kommt Ihr
hinaus nach dem Grunewald ."

„Und, was ich fragen wollte, ist Deine Verlobte draußen ?"
„Ja , Grete , die wirst^Du draußen kennen fernen."
Die Frau Pastor trat ein. Sie hatte sich mit einer lobens¬

werten Eile, die sie sonst gar nicht an den Tag legte, schon zum
Ausgchen fertig gemacht.

„Nun steht Ihr und plaudert noch? — Dazu ist jetzt doch
wirklich keine Zeit ."

Schnell war Grete aus dem Zimmer.
„Es wäre Wohl überhaupt das Beste, Walter , wenn Du

Deine heutige Sprechstunde absagtest und Dir eine Vertretung
nähmst, für die nächsten Tage wirst Du sowieso Deinem Be¬
rufe nicht Nachkommen können."

„Du glaubst wohl, Mama , daß ein Vertreter kein Geld
kostet?"

„Aber selbstverständlich. — Die paar Taler spwlen doch
jetzt keine Rolle."

Von draußen her erscholl lautes Weinen. .
„Na nu, " sagte der Doktor, „was ist denn mit dem Häns¬

chen los, wo war denn der Junge eigentlich? An den habe ich
schon gav nicht mehr gedacht."

„Ach so, der Bengel von dem Maler — der war natürlich
mit der Marie mit — die war einholen."

„Hör' mal , Mama , Du könntest Dich wirklich etwas freund-
licher ausdrücken. Ich weiß nicht, was Dir der Junge ge¬
tan hat ."

„Das fragst Du noch? Meine Ruhe nimmt er mir . Jeden
Tag sitzt er einem von morgens bis abends auf der Pelle . Die
Grete hat einen solchen Narren an ihm gefressen, daß sie sich
um gar nichts mehr kümmert."

Ein feines Lächeln leuchtete in den Augen des Doktors
auf. „Dann wäre es ja das einfachste, Grete wohnte mit dem
Hänschen zusammen."

„Wohnte — wohntel Wie meinst Du das ?"
Er zuckte die Achseln.
„Na, das meine ich nur so, — wo Dir die beiden doch so

lästig fallen."
„Nun, das wird sich in Zukunft ja ändern . Wenn wir erst

draußen im Grunewald wohnen — dann wird sie diese Vor¬
liebe wohl bleiben lassen müssen. Der Weg bis zur Prinzen-
Allee ist dann wohl etwas zu weit."

Grete erschien, den Jungen an der Hand.
Sie wandte sich an den Bruder : „Ich weiß gar nicht, was

ich machen soll, Walter . Ich wollte Hänschen nach Hause schicken
und er weint und klammert sich an mich, als sollte ihm ein Un¬
recht widerfahren ."

Sie beugte sich zu ihm nieder : „Weine nicht, mein Junge,
— ich komm' doch bald wieder. — Morgen kommst Du wieder
zu mir ."

Die Frau Pastor sagte spitz: „Vielleicht entschuldigst Du
Dich noch bei dem Jungen . So ungefähr klingt das ." Dann
zu Hänschen gewandt : „Hör' jetzt mit Deinem Geheul auf.
Das wäre ja noch schöner, uns hier die Ohren voll zu plärren.
Die Marie kann Dir noch ein paar Stullen machen, dann bringt
sie Dich nach Hause."

Jetzt mischte sich der Doktor ein: „Komm' mal her, Häns¬
chen. Hier hast Du einen Groschen und nun gehst Du rmt der
Marie hübsch nach Haufe, grüßt Deinen Papa und sagst chm,
daß wir Dich morgen früh wieder holen lassen."

Der Kleine steckte den Nickel in die Tasche, der weinerliche
Gesichtsausdruckverschwand.

„Ich danke Dir , Onkel Doktor, ich werde das Papa be¬
stellen. Bloß die Tante soll mich nicht immer so anschreien.

„Welche Tante , Hänschen?"
Hänschen zeigte auf die Frau Pastor.
„Ich und anschreien!" — die Frau Pastor stemmte die

Arme in die Seiten — „nächstens wird er mir noch den Muno
verbieten. Eine richtige kleine Giftkröte , inarsch, allons , nach
Hause."

Die ganze Sonne verslüchtete sich wieder dem Kleinen um
jetzt wurde der Doktor ernstlich böse.

„Grete, nimm jetzt die Mutter und geh' nnt ihr fort . Das
ist ja unglaublich. Zur Kindererziehung hast Du Dich nie be¬
sonders geeignet, Mama . Das können Grete und ich Dir per¬
sönlich bezeugen. Wenn da nicht unser guter Papa gewesen
wäre, mein Gott , ich glaube, wir wären ein paar heitere Eha-
raktere geworden."

„Natürlich — natürlich — der Vater — der hatte auch
immer etwas an mir auszusetzen."

Grete, welche ihren Bruder kannte und wußte, daß, w
langmütig er war , doch plötzlich ein heftiger Ausbruch erfolgen
konnte, nahm die Mutter am Arm, sie mit sich aus dem Zimmer
ziehend.

Der Doktor atmete auf.
„So , mein Junge — nun will ich Dir etwas sagen, •—

jetzt fei brav und die Marie bringt Dich nach Hause."
Er klingelte nach dem Mädchen. Die erschien. Sw wcu

auch, wie die andere Marie vom Grunewald , aus Pommern,
aber wenigstens, was der Doktor oftmals mit Genugtuung
konstatierte, von netterem Aussehen.

„Hören Sie mal , Marie , — bringen Sie nachher den N "'
gen nach Haufe, machen Sie ihm ein paar ordentliche Stuu
und stecken Sie ihm ein paar Aepfel oder was Sie sonst „
haben in die Tasche und dann — will ich Sie noch etwas fragen.

„Herr Doktor wünschen?"
„Graulen Sie sich, Marie ?" .
In das frischgerötete Gesicht des Mädchens trat em brei

Lachen. . «
„Nee, Herr Doktor. Ich habe mich noch nie '
„Na, na — auch nicht, wenn ein Toter im Hause ist?
„Ach Jott , Herr Doktor — bis jetzt war bei alle die Her '

schäften, wo ich gedient habe, immer ein Todesfall ."
„Eigentlich recht empfehlenswert für Sie . — Aber hör

Sie mal zu, Marie . Ich möchte Sie nämlich bitten 0
haben wohl gehört, daß mein Onkel gestorben —"

„Ja , das Fräulein erzählte mir das." , .
„Also gut — ich wollte Sie bitten , daß Sie für einige Tw

da heraus kommen und dort die Wirtschaft führen . Ich nw L
Sie aber darauf aufmerksam, daß kein Mann im Hause
und nur meine Verlobte." .j

„Das hat nischt zu sagen. Ich gebe mir sowieso nicht M
den Mannsleuten ab. Da kommt doch nichts bei raus ."

„Also gut — dann haben Sie hier Fahrgeld , und wenn
das Hänschen dem Vater abgeliefert haben, — dann fahren
mit irgend einer Elektrischen zum Potsdamer Platz, new
dort die ^.-Bahn nach dem Grunewald und können mit der
vor die Tür der Villa in der Königsallee fahren ."

„Js jut , Herr Doktor. Na, dann komm, Hänschen.
Der Doktor reichte dem Jungen die Hand und dann ü

die Marie mit ihm aus dem Zimmer . *
Nach der Sprechstunde erledigte der Doktor seine Kran

besuche, und es war gegen Abend, als er endlich, und ztvar
mal in einem Automobil , nach dem Grunewald hE .Äglls

Die Frau Pastor und Grete waren kurz zuvor gtemi! ^
eingetroffen. Damit hatte der Doktor auch gerechnei. ^
wußte, wieviel Zeit seine Mutter brauchte, um Einkäufe a
ledigen. Die war nicht wie die Tochter schnell entsag
sondern das Gegenteil , langsam und bedächtig. . Ach

Schon im Korridor sagte das Mädchen, als sie Uw
und Stock abnahm : „Bloß jut , daß Sie da sind. Da swo s ^
Damen gekommen, wovon die eine mir anguckte, als wo
mir durchbohren. Das sind wohl die Erben ?"
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Der Doktor Hörle kaum danach hin , sondern fragte : „Wo
ist meine Verlobte ?"

„Ach so, — das gnädige Fräulein ist, als die Damen
vorfuhren , nach oben gegangen . Ich werde sie holen ."

„Lassen Sie nur , ich werde selbst nach oben gehen ."
Auf halben : Wege kam ihm die Braut entgegen.
Auch sie hatte ein dunkles Kleid angelegt und trug eine

schwarze Schleife in dem goldblonden Haar.
„Bist Du schön!" sagte der Doktor und breitete beide Arme

aus . — Sie errötete.
„Ich bitte Dich, Walter , — bleiben wir jetzt möglichst ernst.

Ich glaube , Deine Mutter und Schwester sind gekommen ."
„Ich weiß , — Du brauchst Dich doch aber trotzdem nicht

abhalten zu lassen , mir einen Kuß zu schenken."
Sie tat das und dann traten sie Arm in Arm in das Erker¬

zimmer , wo die Mutter und Grete warteten.
Die Frau Pastor machte ihre steifste und förmlichste Ver¬

beugung und reichte der Braut kaum die Hand , die in neuen
schwarzen Glacäs steckte.

Ganz anders Grete.
Die blickte mit glänzenden Augen auf ihres Bruders Braut,

umarmte sie herzlich.
„Ich kann Dir erst jetzt meinen Gliickwunsch aussprechcn.

Wie freue ich mich, Dich endlich zu sehen."
Diese Worte taten Schwester Martha in ihrer schlichten

Einfachheit so wohl , daß sie sofort die Schwägerin in ihr Herz
schloß.

Sie kiißte sie auf die Stirn und bat : „Laß uns recht, recht
Mte Freundinnen sein ."

Grete aber antwortete : „Nicht Freundinnen , wie gute
Schwestern wollen wir uns verstehen ."

Der Frau Pastor war diese rührende Szene äußerst pein¬
lich. Sie hob ihr schwarzes Lorgnon vor die Augen — das
goldene hatte sie zu Hause gelassen und dafür das schwarze ge¬
kauft.

„Wie merkwürdig das hier aussieht ! Warum stehen die
Schränke nicht an den Wänden ?"

„Onkel liebte das so," erwiderte der Doktor . „Er wollte
nicht, daß sich Bakterien dahinter ansammeln . Eine Idee von
chm. Usbrigens , wenn Du Onkel sehen willst , so komm mit
mir ."

„Ich möchte darum bitten . Ich bin ja nicht zu einer Ver¬
lobung hergekommen ."

Das war ein Hieb , der saß.
Schwester Martha zitterte , leise beruhigte sie der Doktor,

wdem er ihren Arm , den sie noch immer in dem seinen hielt,
sest an sich drückte und auch Grete streichelte ihre rechte Hand.

So gingen sie die Zimmer hindurch , bis in das Sterbe-
ziinmer.

Dort war im Laufe des Tages bereits der Tote gewaschen
und angekleidet nritten im Zimmer , vorläufig noch in seinem
Bett , aufgebahrt worden.

Feierlich still brannten in ihren silbernen Kandelabern die
Achter , und ein Palmenarrangement mit weißen , schwer duf-
londen Callen gaben den Hintergrund ab.

Der Doktor beobachtete unausgesetzt seine Mutter.
. Fast ein Menschenalter hindurch hatte sie ihren Bruder

'uchi mehr gesehen . Nun lag er tot vor ihr.
Mehrere Sekunden verharrte sie schweigend, dann wandte

' ,e  sich an den Sohn.
„Er sicht sehr alt aus . Viel älter , als ich ihn mir gedacht

hatte ."
„Verlassen wir das Zimmer , Mama ."
Grete stand und weinte.
Schwester Martha und der Doktor faßten sie unter die

^rrne und geleiteten sie hinaus.
^ Als sie wieder in dem Erkerzimmer waren , sagte die ,Frau
Pastor : „Vielleicht kann das Mädchen jetzt Kaffee inachcn, wir
'u:d den ganzen Nachmittag unterwegs und hatten keine Zeit,
^gend etwas zu genießen . Vielleicht haben Sie, " zu Schwester
Hartha gewandt , und das „Sie " stark betont , „Kuchen im
Hause."

„Ich glaube , ja ."
Schwester Martha verließ das Zinimer.

. „Gott sei Dank, " sagte die Frau Pastor , „daß wir endlich
?>nmal ungestört sind . Man hat doch dies und jenes zu be-
lvrechen, was nicht für fremde Ohren geeignet ist."

Der Doktor fuhr auf.
. „Dann gestatte , daß ich auch so lange das Zimmer ver-
Nse , bis meine Verlobte wieder hier ist. Was nicht für ihre
^hren bestimmt ist, braucht auch nicht die meinen zu passieren ."

„Ich bitte Dich, Walter " — Grete hob beschwörend ihre

Hände und legte sie auf seinen Arm , — „Du weißt doch, iv:e
Mutter ist."

„Alles hat seine Grenzen , Kind . Von meiner Seite aus
tue ich doch faktisch nichts , um Mama in eine so gereizte Stim¬
mung gegen uns zu bringen ."

„Verzeih ' , Walter, " mischte sich jetzt Schwester Martha , dre
gerade eingetreten war , ein , — „Du mutzt berücksichtigen, daß
Du mich noch gar nicht Deiner Mutter vorgestellt hast , und wrr
uns doch eigentlich wie ein paar ganz fremde Menschen gegen¬
über stehen ."

Das gefiel der Frau Pastor . . . .
Sie merkte gar nicht, daß Schwester Martha ihr eme gol¬

dene Brücke bauen wollte und sich selbst als eine solche darbot.
„Sie haben recht, mein liebes Kind ."
Aha , dachte der Doktor , jetzt taut sie endlich auf . — Liebes

Kind — na , da scheint ja das Eis gebrochen zu sein.
„Und ich freue mich, daß Sie mehr Takt besitzen, als mein

Sohn . Es ist doch hier nicht Ort und Gelegenheit , daß ich Sie
in einer solchen ernsten Stunde ans Herz drücke und freudig
als die Braut meines Sohnes begrüße . Seien Sie versichert,
daß ich in den nächsten Wochen gut machen werde , wozu mir
heute die Stimmung fehlt ."

Dann wandte sie sich zu dem Sohn.
„Hast Du schon darüber nachgodacht, daß wir das Recht

haben , den Nachlaß nach einem Testaiuent zu durchsuchen und
verpflichtet sind, das Testament auf dem Gericht zu deponieren ."

Schau , schau, dachte der Doktor , an meiner Mutter ist ern
tüchtiger Rechtsanwalt verloren gegangen . .

„Ich habe mich noch nicht darum gekümmert , rch denke,
dazu ist Zeit bis nach der Beerdigung ."

,Jch bcdaure, " — die Frau Pastor zog dre Schultern hoch
— nochmals , ich bedaure , daß ich anderer Meinung bin . Be¬
denke doch, was in den Tagen , wo so viele fremde Leute hier
aus - und cingohcn , passieren kann . Es ist unsere Pflicht , dafür
anfzukommen . Ich ersuche Dich deshalb , den Schreibsekretär
des Verstorbenen zu durchsuchen. Vielleicht ist auch Deiner
Braut etwas über ein Testament bekannt ."

„Gewiß , Frau Pastor . Ihr Herr Bruder zeigte mir eines
Tages ein Testament und ich weih , daß das Dokument sich in
dem Schreibsekretär im Schlafzimmer des Verstorbenen be¬
findet ."

„Walter , bitte , tue Deine Pflicht ."
Das war Feldwebelton und der Doktor , der keine unnütze

weitere Szene machen wollte , gab seiner Braut einen Wink
und ging mit ihr stillschweigend in das Schlafzimmer.

Frau Pastor und Grete folgten.
Dort stand der altertümliche Schreibsekretär , der Schlüssel

steckte in der Platte und der Doktor öffnete.
Dann wies Schwester Martha auf das Fach , in welchem,

wie sie sich erinnerte , das Testament liegen mußte . Der Doktor
zog es hervor und nahm zwei zusammengefaltete Dokumente
heraus.

Ungeöffnet übergab er sie seiner Verlobten , durchsuchte
dann die weiteren Schubladen . Eine größere Summe Geldes
in Reichskassenscheinen und Gold , mehrere altertümliche Uhren
und Schmuckgegenstände , einige Ringe und dann Geschäfts¬
bücher , sowie Korrespondenzen waren das Ergebnis seiner
Durchforschungen.

Offenbar peinlich war ihm die Situation , mehrmals hatte
er das eigentümliche Gefühl , als richte sich der Verblichene,
der dort unweit von ihm in seinem Bette lag , auf , stieß seinen-
kurzen trockenen Husten aus und wollte sprechen.

Er war froh , als er den Schreibtisch schloß, den Schlüssel
an sich nahm und jetzt, von den klebrigen gefolgt , wieder in das
Erkerzimmer zurückging.

Jetzt konnte die Frau Pastor ihre Neugierde nicht mehr
zügeln.

„Ich ersuche Dich, mir als Schwester meines verstorbenen
Bruders das Testament zu geben . Wir werden es gemein¬
schaftlich lesen und es dann dem Gericht zustellen ."

Schwester Martha übergab die beiden Schriftstücke der
Frau Pastor . Die öffnete sie, nahm das Lorgnon und begann
zu lesen.

Das erste, was ihr in die Hände kam und das sic laut vor¬
las , war das Testament , welches der Verstorbene als erstes
aufgesetzt und das die Stadt Berlin in Form eines Legates
mit seinem Vermögen bedachte.

Ganz gelb und verbissen wurde das Gesicht der Frau
Pastor . Das war ja einfach unerhört , und deshalb hatte sie sich
in die Kosten gestürzt , um Trauerkleidung für sich und die
Grete anzuschaffen — das war ja wirklich lächerlich.

(Schluß folgt.)



Kriegsbegeisterte Reservisten auf einem Lastautomobil.

Deutschland hat den ihm von vier Seiten zuge¬
worfenen Fehdehandschuh aufnehmen müssen und ist
mit seiner gesamten Wehrmacht ins Feld gezogen.
In allen Teilen des Reiches, bei allen Parteien herrscht
ungeheure Kriegsbegeisterung und zahlreich sind die
Freiwilligen , die zu den Fahnen eilen. Ganz besondere
Erbitterung herrscht gegen Rußland , das hinterlistiger¬
weise seine Mobilmachung zu verschleiern suchte, aus¬
weichende Erklärungen abgab und schließlich eine be¬
fristete Anfrage überhaupt nicht beantwortete . Als
nun schließlich England und Belgien zu unseren
Feinden überging, gab es kaum einen Deutschen, der
nicht gern zu den Waffen gegriffen hätte . Wer es
nicht konnte, suchte sich auf irgend eine Weise, wenn
nicht anders als Erntehelfer , nützlich zu machen.

-

Vor der Auskunftstelle für Kriegsfreiwillige in der Kolonnenstraße in Schönebcrg>
bei der sich Freiwillige in solcher Anzahl meldeten, daß ihre Einstellung in

Regimenter auf viele Tage verschoben werden muhte.
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